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Sieg des vreußiſchen Land 
K„ 

ö Miniſlers 
Zum Rundſchreiben des Herrn v. Batocki an die Bun⸗ 

desregierungen ſchreibt Genoſſe Otto Braun im „Vor⸗ 
wärts“ (Nr. 2): ů — 

Die Skeptiker haben wieder einmal recht behalten. Die 
hochgeſchraubten Hoffnungen. die durch die Errichtung eines 
Kriegsernährungsamts und die Ernennung des ſogenannten 
Sebensmitteldiktators in weiteſten Volkskreiſen ausgelöſt 
wurden, ſind ſehr ſchnell gedämpft worden. Nun müſſen ſie 
vollends zu Grabe getragen werden. 

Herr v. Batocki, der in halbjähriger Tätigkeit unge⸗ 
achtet der Papierknappheit uns ſo viele ſchöne Auf⸗ 
rufe, Ermahnungen, Beſchwörungen und 
Aufklärungen beſchert hat, während das Volk mehr 
Lebensmittel zu erſchwinglichen Preiſen heiſchte, beginnk nun 
bereits Bankroit anzuſagen. Anders kann fein neuerliches 
Rundſchreiben an die Bundesregierungen über die Lebens⸗ 
mittelverſorgung der Verbräaͤuchergemeinden im nächſten 
Wirtſchaftsſahr nicht beurteilt werden. 

Er legt dort dar, daß die Förderung der Erzeu⸗ 
gung infolge Mangel an Arbeitskräften. Zugtieren, Kunſt⸗ 
dünger, Kraftfutter und ſonſtigen landwirtſchaftlichen Vetriebs⸗ 
milteln an enge Grenzen gebunden ſei und ſonach die Zu⸗ 
führung genügender Lebensmittel in die Städte und Induſtrie⸗ 
bezirke auch weiter ſorgfamſter porausſchauender Fürſorge 

bedürfe. Bislang hat man von dieſer vorausſchauenden Für⸗ 

ſorge freilich wenig gemerffkttt. 
Herr v. Batocki zählt denn auch auf, worauf das zurück⸗ 

zuführen iſt. Höchſtpreiſe ohne gleichzeitige Beſchlagnahme 
und öffentliche Bewirtſchaftuüng der unter Höchſtpreis geſtellten 
Waren ſeien wirkungslos. Solche Waren blieben den großen 
Bedarfsbezirken fern, würden in der Nähe der Erzeugungs⸗ 
orte abgeſetzt; auch ſteigerten die Erzeuger ihren eigenen Ver⸗ 
brauch an ſolchen Produkten. Nun eigneten ſich aber eine 
Reihe wichtiger Lebensmittel angeblich nicht zur Beſchlag⸗ 

   

  

nahme und öffentlichen Bewirtſchaftung. Laſſe man die 
Preisgeſtaltung für ſie aber ſich frei entwickeln, dann führe 
das zu Mißſtänden, wie ſie im diesjährigen Gänſehandel zu⸗ 
tage getreten ſeien. 

Allo was tun? 
Die Antwort des Kriegsernährungsamts auf dieſe Frage 

iit die Bankrotterklärung dieſes mit ſo weitgehenden Voll⸗ 
machten ausgeſtatteten neuen Reichsamtes und ſeines hoch⸗ 
mögenden Leiters. Er erklärt, daß die Mißſtände, die auf 
dem Lebensmittelmarkt immer kraſſer hervortreten, ſich wäh⸗ 
rend der Dauer der Kriegswirtſchaft nicht ganz beſeitigen 
ließen. Wan müſſe ſich mit einer weſenilichen Ein⸗ 
ichränkung begnügen. Aber auch zu dieſer Einſchränkung 
der Mißſtände will er nicht felbſt eingreifen, ſondern er be⸗ 
ſchränkt ſich darauf, den unter Lebensmittelmangel leidenden 
Bedarfsgemeinden gute Ratſchläge zu erteilen. Er 
empfiehlt ihnen, mit den landwirtſchaftlichen Organiſationen 
Lieferungsverträge abzuſchließen und wo ſolche be⸗ 
reits beſtehen, ſie weiter auszubauen. Von folchen frühzeitig 
abgeſchloſſenen Lieferungsverträgen, die den Erzeugern 
die Abnahme ihrer Erzeugniſſe gegen Bar⸗ 
zahlung zu angemeſſenem Preiſe fichern, 
verſpricht er ſich nicht nur eine beſfere Verſorgung der Städte 
und Induftriebezirke mit verſchiedenen Lebensmitteln, ſondern 
ſie lollen ſogar eine weſentliche Steigerung der Erzeugung 
bewirken. 

Wie das letziere durch die Verträge bewirkt 
iſt michl recht klar. Denn die Abnahme ihrer Erzeugniſſe war 
den Landwirten in der Zeit der Kriegswirtſchaft doch zweifel⸗ 
los geſichert. Die Beſorgnis, für ihre erzeugten Lebensmittel 
keinen Adnehmer zu finden, durfte wahrlich ihren Erzeugungs⸗ 
eifer nicht lähmen. Oder ſollte die Betönung auf dem „3zu 
angemeſſenem Preiſe“ liegen? 

Dann würde ſich allerdings das ganze Geheimnis dieſes 
neueſt empfohlenen Allheilmittels des Kriegsernährungsamies 
in voller Klarheit enthüllen. Denn angemeſſene Preiſe in 
dieſem Zuſammenhange kann nur heißen, Preiſe, die den 
Erzeugern als angemeſſen erſcheinen. Was das aber 
bedeutet, iſt den Verbrauchern hinlänglich bekannt, da ſtehen 
ihnen zweijährige ſchmerzliche Erfahrungen zur Seite. 

Da nach dem Vorſchlage des errn v. Batocki bei dem 
23 dieſer Lieferungsverträge non fſeder zentralen Reg⸗ 

Lung. v er Ausübung eines Zwanges auf den einen oder 
den anderen vertragſchließenden Teil Abſtand genommen 
werden foll. — nur Beratungsſtellen ſchweben ihm vor, 
— ſsa wird über die Angemeſſenheit des Preißes der vertrag⸗ 

ßende Teil entſcheidend beſtimmen, der bei dem Handel 
—wirtſchaftlich Stärkere iſt. Daß das zurzeit die Erzeuger⸗ 

  werden fſoll, en ſoll 

     

  

   
   

     

Damic, Sonuaßend de 

preußiſchen Miniſterium, der 

  

organifationen ſind, bedarf keiner weiteren Vegründung. Ihnen 
ſollen die Bedarfagemeinden ausgeliefert werden. Das iſt der 
Weisheit letzter Schluß für unſern Lebensmitteldiktator, von 
deſſen Wirken das deutſche Volk ebenſo nachhaltigen Schutz vor 
der Gewinnſucht der deutſchen Lebensmittelerzeuger und 
-händler erwartete, wie unſere todesmutigen Volksgenoſſen 
im Waffenrock ihn nur gegen die engliſchen Aushungerungs⸗ 
und Erdroſſelungspläne unter unſäglichen Opfern zu Waſſer 
und zu Lande erkämpfen. 

Nach dem faſt zweiundeinhalb Jahre langen Experimen⸗ 
tieren und Improviſieren ſoll es nun wieder mit dem freien 
Spiel der Kräfte verſucht werden. Erſt korporativ. Verſagt 
das — und es muß verſagen, wenn die Bedarfsgemeinden 
ſich nicht willig ſchröpfen laſſen wollen — dann vielleicht indi⸗ 
viduell nach dem Schema des diesjährigen Gänſehandels. 

Welch eine Wendung durch — Schorlemers Füging. 
Sollte das das Ergebnis unſrer kriegswirtſchaftlichen 

Anſtrengungen auf demGebiet derLebensmittelverſorgung ſein, 
dann hätte man ſich einige hundert Verordnungen, das ganze 
Kriegsernährungsamt und die zahireichen Obſt⸗, Gemüſe⸗, 
Marmeladen⸗ und Sauerkohl⸗G. m. b. H. mit ſamt ihren um⸗ 
fangreichen Bureaus und ihren Klubſeſſeln ſparen können. 
Dann hätte man mir ausführen brauchen, was die landwirt⸗ 
ſchaftl u Lehensmittelerzeuger und ihr Pertrauensmann im 

Landwirtſchaftsminiſter v. Schor⸗ 
lemer, bereits vor Jahr und Tag empfohlen. 

Herr v. Schorlemer war es, der im Staatshaushalts⸗ 
ausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes im offenſicht⸗ 
lichen Gegenſatz zum Reichsſtaatsſekretär des Innern Delbrück, 

  

der. für eine umfaſſendere öffentliche Bewirtſchaftung der 
wichtigſten Lebensmittel eintrat, empfaht, die Lebensmittel⸗ 
verſorgung den Erzeugerorgonilationen zu überlaſſen, die ſich 
mit den Bedarfsgemeinden verſtändigen müßten. 

Delbrück ging, Schorlemer blie), v. Batockt kam. Mit ge⸗ 
waltigen Vollmachten ausgeſtattet, ging er ans Werk Nach 
einem halben Jahr raſtloſer ſchriftſtelleriſcher und ſonſtiger 

   

Tätlgkeit iſt er bei — Schorlemer angelangt. Schorlemer hat 
geſiegt. Der Abbau des unbequemen Kriegsſozialismus, der 
den vielgerühmten „geſunden Egoismus“ landwirtſchaftlicher 
Kreiſe zu gefährden drohte, kann beginnen. Die Mannen um 
Röſicke und Wangenheim können jubilieren über den Erfolg 
ihrer mit zäher Ausdauer rückſichtslos durchgeführten paſſiven 
Reſiſtenz. Mit Recht ſchreibt daher die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“ in einem „Auf neuer Bahn“ überſchriebenen Arniel: 

Hat        

  

„ hat ſich der Präftdent des 
Empfehlung einer Maßnahme entſchloſſen, die wir auf 
das freudigſte begrüßen können 

Die großen Kreiſe der Lebensmittelverbraucher haben 
e Wendung in unſerer Lebenmitteipolitik mit 

  

      

an n. be ihrer Vertreter im 
Beirat des Kriegsernährungsamts, den Herr v. Batocki noch 
mit ſeinem Vorſchlage befaſſen will, wird es ſein, dieſes un⸗ 
zweideutig zum Ausdruck zu bringen. Man ſcheint ſich in 
gewiſſen Kreiſen noch immer einer geradezu verhängnisvollen 
Täuſchung über den Ernſt der Situation auf dem Gebiet der 
Volksernährung hinzugeben. 

      

Kriegsnachrichten 
Ruſſiſche Angeiſfe im Rorden. 

Seit dem 5. Januar ſcheinen die Ruſſen zu einer eng⸗ 
begrenaten Offenſive im äußerſten Norden ihrer Front zwiſchen 
Riga und Mitau angeſetzt zu haben. Die deutſche Front, die 
dort den Fiußlauf der Aa kreuzt, legt ſich in einem ſchwach⸗ 
gewölbten Bogen um das Städtchen Mitau, dos nach und nach 
zum Mittelpunkt des Okkupationsgebiets im äußerſten Norden 
geworden iſt. Auf dieſes Mitau ſcheinen es die Ruſſen ab⸗ 
geſehen zu haben und einige Berichte behaupten, daß ſie es 
vielleicht am ruſſiſchen Weihnachtsfeſte — 6. Januar — dem 
Zaren haben zurückerobern wollen. Die eigenen Berichte der 
Ruſſen über ihr Unternehmen und den erzielten Erfolg ſind 
noch ſehr knapp. Es liegt vorläufig nur ein Auszug aus dem 
Bericht vom 6. Januar vor, aus dem hervorgeht, daß der Vor⸗ 
ſtoß am Vabitſee, 19 Kilometer ſüdlich von Riga, anſetzte und 
bis zur Ortſchaft Kulutzen vorſtieß, wobei eine leichle Batterie 
erbeutet, drei Offiziere und 272 Mann gefangen wurden. Mehr 
liegt vom ruſſiſchen Vericht über das Ereignis bisher nicht vor. 
Die deutſchen Berichterſtatter nelden, daß in der Nacht vom 
4. zum 5.x die r. e Artilier üs der ganzen Nordfront 
bis Dünaburg einſetzte und gleichzeitig aus dem ganzen Rigaer 
Brückenkopf, der ſich vom Rigcer Meerbuſen bis Düna er⸗ 
ſtreckt, ein mit ſtarken Kräſten geführter Angriff über das ver⸗ 
eiſte Gelände vorbrach. Bei ſtarkem Schneegeſtöber das dem 
deutſchen Verteidiger jede Sicht nahm, gingen ſtarke ruſſiſche 
Sturmkolonnen an mehreren Stellen des 100 
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Frontteiles vor. 
der Siraße N1 Aun 
Angriffe von Mangal bis? ang es ichten 
Schneegeſtöber den Ruſſen, die etwa 800 Meter breite Wald⸗ 
ſchneiſe zwiſchen den beiderſeitigen Stellungen im Mitauer 
Kronforſt zu überwinden und in unſere Stellungen einzu⸗ 
dringen. Inzwiſchen waren, teilweiſe mit Kraftwagenkolonnen, 
Reſerven angeſetzt worden. Ein oft bewährtes Gardebatalllon 
und andere erprobte Truppen griffen gegen Mittag ein. Die 
Ruſſen hatten zwar große Verſtärkungen in die Einbruchsſtelle 
geworfen und Kavallerie bereitgeſtellt, ihre Lage wandte ſich 
aber ſehr ſchnell. Mit Ungeſtüm gingen die deutſchen Reſerven 
längs der Straße Diskup⸗Mangal und burch den hochver⸗ 
ſchneiten Wald vor. Es kam zum Waldgefecht, in dem die 
Sibirier ſchwere Verluſte erkitten. „Man kam ſich überall auſ 
20 Meter nahe und es gelang, einen Teil der Einbruchsſtelle 
wieder zu beſetzen. Dabei wurden etwa 900 Gefangene ge·nacht. 

Auch am 6. Januar erfolgten im Abſchnitt von Mitau 
ſtarke ruſſiſche Angriffe, die jedoch verluſtreich ſcheiterten. Die 
Zahl der Gefangenen hat ſich auf 1300 erhöht. Die Angriffe 
der Ruſſen wurden an den folgenden Tagen ohne weſent⸗ 
liche Erfolge fortgeſetzt. ö 

Jur Einnahme von Braila 
wird uns geſchrieben: Die Schlacht um den Beſitz des füßlichen 
Uiers des unteren Sereth wurde auf einer Front von 50 Kilo⸗ 
meter Breite nach erbittertem Ringen zugunſten der Verbün⸗ 
deten entſchieden. Die Ruſſen wurden geſchlagen und verloren 

        

damit ihre ſtark ausgebaute, feldmäßig befeſtigte und ſeit 
Wochen vorbereitete Baſis auf dem füdlichen Sereth⸗Ufer, von 
der aus ſie nach der laut vertündeten Anſicht der Ententepreſſe 
ihre Segenoffenſive anſetzen wollten. Auf einer Breite von 
15 Kilometern ſind die Verbündeten bis auf einige Dörfer ſüd⸗ 
lich von Fundeni an die Sumpfniederungen und das Flußbett 
des unteren Sereth vorgedrungen. Die blutigen Verluſte der 
geſchlagenen ruſſiſchen Verhände ſind ſchwer. Die Beute konnte, 
da die Kämpfe noch im Flülſe ſind, noch nicht genau feſtgeſtellt 
werden. Dank der hervorragenden Zuſammenarbeit der Donau⸗ 
Armee und der Dobrudſcha⸗Armee, die einen doppelſeitigen 
Druck von Weſten und Oſten auf Braila ausübten, fiel Ru⸗ 
mäniens bedeutendſte Handelsſtadt in die Hand der Verbün⸗ 
deten. In genau einen Monat haben die Truppen der Ver⸗ 
bündeten unter fortwährenden erbitterten Kämpfen die Strecke 
von Bukareſt nach Braila, annähernd 200 Kilometer, zurüe⸗ 
gelegt. Mit ihren bedeutenden und leiſtungsfähigen Hafen⸗ 
anlagen. Speichern, Elevatoren und Kranen kildet dic 85 600 
Einwohner zählende Donauſtadt für die Verbündeten einen 
außerordentlich wichtigen ſtrategiſchen Stützpunkt. Die Donau⸗ 
ſchiffe können vom Herzen Deutſchlands bis nach Braila nor⸗ 
dringen, während andererſeits die ruſſiſch⸗rumäniſche Donau⸗ 
ſchiffahr! vollkommen underbunden iſt. Der äußerſte öſtliche 
Stützpunkt der ruſſiſch⸗rumäniſchen Serethſtellung, Galatz, liegt 
bereits unter dem Feuer der Geſchütze. Gegen die Mitte der 
Serethſtellung, Fundeni, ſind die Truppen der Verbündeten im 
ſiegreichen Vorſtoß, während die deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Verbände in den Hängen der Grenzkarpathen täg⸗ 
lich bedrohlicher gegen den äußerſten weſtlichen Stützpunkt der 
Srrethlinie bei Tocſani vorrücken 

Der ärieg mit Rumänien 
„Nowoſti“ meldet aus Jaſſy: Der Kampf um die 

Dobrudicha iſt beendet. Krachend iſt das Haupttor 
auf dem Wege zur Hagia Sofia in Konſtautinopel ins.-Schloß 
gefallen. Wir ſind froh, daß uns dieſe krachende Tür nicht 
wichtige Gliebmaßen zerſchmettert hat. Jetzt rüttelt der Feind 
an ünſere Tore. Auf Galatz krachen die ſchrecklichen Geſchoſſe 
der deutſchen Geſchütze. Mit großer Spannung erwartet man 
die neuen Ereigniſſe. Die Borbereitungen zumruſ⸗ 
ſiſchen Gegenſchlagſind ſorgföltiggetroffen. 
Die Ergebniſſe des Kriegsrats in Jaſſy werden ſchon in den 
nächſten Stunden ſichtbar werden. 

Der militäriſche Mitarbeiter des „Petit Pariſien“ hält 
die Lage der Ruſſen und Rumänen im Mol⸗ 
daugebiet fürſchlimm. du jeglicher Verpflegungsnach⸗ 
ſchub für die Ruſſen unmöglich werde. Die Deutſchen verkenn⸗ 
ten übrigens die Schwierigkeit der Aufgabe nicht, die ihnen 
noch bevorſtehe, und feierten ihre Erfolge mit auffallend 
mäßiger Sprache. ů ü 
»Odeskij Liſtok“ melbet aus ni: Galatz wird feit 

60 Stunden ununterbrochen von der Hobrudſchaſeite als auch 
von Süden her ait ſchioeren Kaliber ſen. In der 
Stadt ſind zahlreiche Brände ab0. Die elektriſche 

n. 

    

  

       

  

  

Verbindung mit Galatz iſt unterbre Man glaubt, daß 
die Feſtung Galatz inſofern wenigſtensihren Zweck erſüllen 
wird, als ſie der ruſſiſchen Gegenoffenſiwe, deren Vorberei⸗ 
tungen nunmehr beendet ſind, als wichläger Flankenſchutz 
dienen wird. — 

V. 
* F 

   

   
    

    



  

    
    

   
  

Der Sleg ln der fästtäglgen Schlachta 
— Patna in Aann Iirn. OS„„ — 

Amllich. Bertiu, L. Zauiice, Aeber legten 
Küämple voem . Eiu S. Janber meidet San A. Sieg 
in der fünffäzutzen Seßleht un der 

         E. bröcyen Eaniſche! EE des 
ein, Lim H. fechte ein groß angelegler Sbea Le- 
fzhrter ruſſuicher SrruMriff in 25 flilomefgn Breite ein. 
er »lan der Ruſfen war, die Milie der 9, Armre zu durch⸗ 
krecha. Srt ichenerte an Der Paten Mbernand unferr 
Juppen veß ia ber Siaßtir gen bischten uüß iie Derg 
Fafailione, die den Feind um Slehen brüchlen und dle burch 
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Aintlich Hird aus Berlin gemeldet: 
An Mein Heer und Meine Marink 
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· le Achwere eran ü eren 
kurchtbaren Opfer zu. die Mein Wille Euch dat erſpuren wollen. 

In der gerechten Empörung Uber ber Seinde anmaßenden 

Frepel, in den Siken, aapin Süte? — 
unt bem Batsflands eiue iab'h in ſchern, warde 
Ihr zu Stahl werhen. 

    

  

    ü     vorut ndes geichlagene ücke eee e en r, 
een Generaimdſortu Huller und Melms und dem Feld⸗ 
arichutlenteeet Geisküter nd öſtec⸗ 
vulHißch=HMDMDE Truνen à 85E Kacfen- S 
cin, Kel durch, überrannten die jwelte Llnie, während 
0leKy die deutichen Gebirgstruppen den Jeind aus den 
Maldberhen des Ododeftl-Stears carhen. Pamft war dle 

lacht enſichleden. Mitle und linker Flägei der Mlleovn- 
SSut PSrn Bicht a 2IiS. 241 8 212 
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SirAι SSEsS 3% irk. üii S. iet Jersſent sis 

Siegerprein ſowie das heſaml⸗ rechte Jutna- Ufer un imleee 
Vanb. Pieden jchweren blullgen Veriuflen bühte der Feind 
noch 9e Offiztere, aber 3400 Gefangene, 3 Geſchlze und 
12 Meſchltengerwurtzre Ein. 

Politiſche Rundſchan 
Kerlegszurte Im Oſten. —— 

In den „Hreußiſchen Zahrbüchern“ behandelt Arofeffor 
Delbriick hle Krüegsziele. nuchdem er folgendes füber den kom⸗ 
menden Frieden vorausgeſchickt hot: „Wir müſſen nicht nur 
einen anſtreben, fondern einen Frieden anſtreden, der 

Daver vetſpricht Ein ſolcker Friede iſt unmöglich. wenn wir 
Vedingungen auffteſten. die bei ben anderen Völkern den 
Verdocht ertvecken, daß wir eine Welthegemonie anſtreben. 
Hür ihne nastonsle Unesdängtigleit kämpien de Völfer bis 

Vunt Eeukgerſten. urd fefdit wenn es gelingt, ſie durch miüitä⸗ 
rilche Erſolse zur Unterwerfung zu bringen, eldſt in dem 
(Srade, wie es Napoleon gelungt iOo benutzen ſie die erſte 
dlegenheit. um wieder loszibrechen. Untere eigene Erhe⸗ 

im Dabre 1813 ſt der ichagendiie und ſchönſte Beleg 
r. So undeſtreitdar es ilt. kaß unſere Sicherheit nur auf 
rer Mecht beinden känn ſs Musß diele Macht die anderen 
üts neben ſich gellen laffen. Sonſt it kein douernder 

riede möglich. Wen gelangt darn auf die Bahn der napo⸗ 
Kten Volitäk. die am 
Vrojfeſfer Deldrütt vertti 

Argszele nich? im Weſten, ſondern bauptf⸗ m 
werden müßſen. Er bört es desbulb für richtig, daß 

ANnöbbängigken Polens pröklammert wurde, wülnicht aber 
rüber dincus noch, deß Kußland nech Littanen und Kur⸗ 
kend obtreten muß. Die eingeſsſſene Brosßiterung üit freilich 
—ihrer großen Maffe leinſch. aver die ſen haben ſie bei 
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5 mitger Im Innern Nußlands uber wohnen in 

ner Reibe von Anſiediungen ſeit 15 Jahren gegen zwei 
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Sofort nach 

Unſere Feinde haben die von Mir angebotene Ber⸗ 
fiüändißgunß nicht emdili. eiit Wolten 
Waffen ſie dazu zwingen! 

Grosßes Haupiquartier, den 5. Januar 1017. 
a Wühhelm l. R. ‚ 

Die deutich-amerllaniſchen Bezietzungen. 
Das W. T. B. bringt ber die Rede des amierlkaniſchen 

Boiſchaſters auf dem Emplongsabend der amerikaniſchen Han⸗ 
delskammer in Berlin noch einen kängeren S Eem wir 
entnehmen. 

Herr 2. Gwinner habe gemeint, er (der Dolſchafter) ſet 
leider ohne Olivenzweiß gekommen, da müſſe er fragen, ob 
denn die Note des Präldenten Wilfon, die ge⸗ 
rade am Tage ſeiner Ankunft in Berlin ausgehändigt wurde, 
kein Ollvenzweig geweſen ſel. Bei der Beurteilung der Stim⸗ 
mung Amerlkas ſollte man ſich in Beutſchland immer vor 
Augen halten., daß das, was man hbiet darliber erfährt, meiſten⸗ 
nur durch die Vermittlung fremder Länder hierher gelangt. 
(Lebhaſte Duſkinemeng.) 

Er erinnere daran, deß er in ſelner erſten Rede in 
Deutſchland das Wort Talleyrands wiederholt habe: „Ein 
Diplomat müſſe in ſieben Sprachen zu ſchweigen verſtehen.“ 
Jetzl. wo vierzehn Staaten miteinander im Rriege liegen. 
müſſe man die Zahl diefer Sprachen verdoppeln. Sovlel könne 
er aber doch ſagen., daß er immer gern an der Erhaltung 

  

   

der guüten Bezlehungen zwiſchen Deutſchlüand 
unRESder inigten Staaten mitgewirtt halv. 
Die ſe 5p'öän find denn auch. erklärte der Diede 

  

Botſchofter unter lebhaftem wiederholten Beifall der Ver⸗ 
lammlung. zu keinem Zeitpunkt feil der Gründang des Dert⸗ 
ſchen Reiches beſter gewefem ats gegenmertig. 

Hlerauf gub Herr Serard der Zuverſicht Ausdrut, duß, 
ſolange Männer, wie ber Reichskanzler, Stagisſekretär 
Helkferich und Dr. Solf, wie Felsmarſchall Hindenburg 
und General Ludendorff. wie die Admirale v. Müller, v. Ca⸗ 
pelle und v. Holtzendorff und der Staatsſekretär Zimmer⸗ 
mann an der Spltze der zivilen, militäriſchen und Marine⸗ 
verwaltung ſteben, es ſlcher keine Schwierigkeiten 
berelten werde, dieſe guten Deziehungen 
äufrechtzuerhalten. 

Die Reichstagsnachwahl in Köln 
führte am 5. Januar zur Erwählung des Genoſfen Redakteur 
Johann Reerfeld zum Reichskagsabgeordneien des alten 
Käin. Auf ihn fielen 3100 Stimmen. Die Wahl hat ſich, wie 
dem -Vorwärts aus Köln neſchrieben wird, trotz der Wahl⸗ 
emhaltung der bürgerlichen Parteien nicht ganz burgfriedlich 
vollzogen. Eine kleine Gruppe Parteioppoſtfioneler fiellte 
nämlich eine „Sonderkandidanur- auf. In der entſcheidenden 
Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſchob 
man den Senoßſen Dr. Breilſcheid als Segentendidaten vor. 

r Generulverſummiung fehte dann aber die 
it Siß ungen, Kundſchreiben, 

kel im Duisdurger „Kampf“ und Agitation in den Wöhler⸗ 
3 en der Partei. Das alles geſchah, während die 

die eine Erklärung darüder vermieden, ob 
kusgruppe oder der Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 

eder der örllichen Parteiorganiſation 
eime eigene Wahlorrſammlung mi 

War geplant, ſcheiterte aber an „widrigen Um⸗ 
nicht an detzördlichen Schwierigkeiten. In einem 

arden die Geneſſen auſgefordert. auf dem 
Meerfeld durch Dr. Liebknecht zu er⸗ 
äbler geſprochen: Liebknecht erhielt 

Auf Liebknecht entſiel bei der 
e Teil der Stimmen, die Breitſcheid in 

lung erhelten hatte. 
dieſes Wahlergebnis die Einſicht rer⸗ 

eir der Partei am wenigſten in dieſen 
derteg werden follte? In Köin konnten doch 

i der geheimen Abſtanmung ſprechen. 
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Ste daden ſich mieder mit aker wünſcyenscderes Deuflichkeil 
gegen Unei und Sonderbt äkae des letzt mehr 
Lenn je ꝛge Votitik der ſoz i 2* 

Calsgeiyprrchen. 

Eugllſche Acheiterminiſter gegen des Friedensaugeboi 
Rach Meidencgen aus London hat der dem Krlegsrat an⸗ 

SeBörende Arbeiternuimſte: Hender lon is einer Unter⸗ 
keadzing keiti etnem Korreſponbenten der „Newgcet Tribune“ 

er Milttarismus oder wenlgftens deſſen Urlache fei 
IIi Hichenl. daß 8&E nicht die Stedung einnehme. 

Eütee i Armiee 
welch ißr zukemmt Noach feiner Reinung mülſfe ent ⸗ 
A a? 13S: 
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ESer Wilitarismus ukfer 
engse Konlrolle der Aegisrung geſtellt 
er ftin Einftuß le seſchwächt serden, daß 

chtmehr längereine Gefanr bildel. Der 
Hiiarismus gei, ſn erflürte Henderjun weiter, ein 

8l. um durch ungelekliche Anwendung einer 
rracht dee Weltderrſcher zu etobern. 

der jeũe eimnai mwas in Deutſchland 

SeSe= 2 SEr 8 
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Wus brute Parüber geſagt werde.      

  

daß Deun S nach einem PFlatz 
52. Wie Ls in den Zeiten der KriegserRärung   

    

   
    

Pen detzuichen 

        

    

   

    

     

  

    

   
     

ltlet habe. Es ſei denn, baß eing raditale Umkehr in 
Charakter kommez: dann müßten wir nicht nur 

öt bamit Deuiſchlund die Fehler ſeiner 
LüWir müßten auch dafür, ſorgen, daß 
beſtehen bleißt, in ber Zukunft⸗Leine 

un. Angenommen der Friede würde 
s quo ane geſchloſſen werden, donn, 

, vergeſſen Sis nicht, daß Deutſchland, 
elungen it, seine Feinde zu beſiegen, 

gLewicht üder feine Bunbesgenoſſen 
Aiſchland hat Heſterroich, Diu Kürkel und 

Serien gand ſeinem Willen unterworfen, und ein mittel · 
älſcher Staat iſt eine politiſche Wirklichteit geworden. 

Es iſt desbalb unmöglich, zu dem Zuſtande, 
WIcher dem ReisgeiplſchenspPeutſchland 
und feinenheuttgen Bundesgenofſen beſten⸗ 
den hat, zurlckgutehren. Schon deshalb kännen wir 

StAts J8 Snicht wunhmen, Wis können nicht 
bulden, daß bürch eine ſo ſtarke Macht wie Deuiſchtand Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, die Türtel und Bulgarten unter deutſche Kon⸗ 

Der Miniſter für Penſionen Barnes (Arbeiterpartel) 
ſagte in einer Rede in Southwart: Alle wünſchen den 
Frieden, aber der beſte Weg, den Grteden zu erlangen, iſt 
der, den Frieden aus den Gemütern zu verbannen, bis die 
Siels erreicht iint; Pe greignet ſind, ihn zu ſichern. Der deutſche 
Hriedensvörſchlag war fein Wirklicher Eriedensvorſchlag. Er 
ſpracth immer noch im Tone der Eroberers und in der Laune 
des Mörders. Wir können über unſere Friedensbedingungen 
keine Bedingungen mil wllden Tieren eingehen. Wilſon darf 
verſichert jein, daß wir nicht Krieg führen, um 
Deutſchland zu zerſchmettern, ſondern nur, 
um dis militäriſche Racht zu zerſchmettern 
und ben militäriſchen Uebermut, nicht nur in Deutſchland, ſon⸗ 
dern überall, und daß, bevor wit in Verhandlungen einlrelen, 
Deutſchland Belgten und die vonihm beſetz · 
ten Gebiete der anderen kleinen Völker ge⸗ 
räumthabenmuß. Es muß einwilligen, für das ihnen 
angetane Unrecht eine Wiedergutmachung zu gewähren und 
einen Friedensverträg zu unterſchreiben, der ſich auf dle inter⸗ 
natlonale morallſche Stärte der ganzen Welt ſtützt. 
Mit ſolchen Ausfüührungen dienen die Arbeiterminlſter 

weder dem Frieden noch dem proletariſchen Intereſſe. 

„Bis zum endgllkigen Sieg- 
Bei ſeinem Anteitt als Premierminiſter hatte Lleyd 

George an die Premierminifter der großen Dominivns De⸗ 
beſchen geſandt, werin er den Entſchluß des Mutterlandes 
äußerte, daß die ſchon gebrachten und noch zu bringenden Opfer 
nicht vergeblich ſein ſollten und der Kampf bis zum Ende aus⸗ 
getragen werden müſſe. Der kanadliſche Premierminiſter 
drahtete nun: 

-Unſere Herzen ſind gleich unverzagt und entſchloſſen. 
wie vor zwei Jahren. Alle unlere Opfer würden mehr als 
zwecklos ſein, wenn wir das Ziel, wofür der Krieg begonnen 
worden iſt, nicht durch den Sieg erreichen würden.“ 

Der Premiermtiniſter von Auſtralien drahtete: 
„Ich bin berelt, die Politik, welche für elnen ſchnellen 

Sieg notwendig (ſt, vollſtändig zu unterftüßzen.“ 
Der neuſeeländiſche Premierminiſter ertlärte: 
„Das Volk iſt feſt entſchloſſen, ſeine Anſtrengungen bis 

zum endgültigen Siege fortzufetzen.“ 
General Botha drahtete im gleichen Sinne. 

       

  

      
  

  

     

  

  

  

  

Die itaũeniſche Sozinidemokrakie zum Frieden. 
Beim Abſchluß der diermaligen Kammerſeſſion. die in 

dieſen Tagen zu Ende ging, faßte die ſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
netengruppe folgenden Beſchluß: 

„In Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen und Ge⸗ 
ſichtspunkten, die bisber ſchon ihre Steäüngnahme geherrn den 
Krieg leiteten und gegenüber den Verdrehungen und Aeuße⸗ 
rungen ihrer Redner, bekräftigt die Fraktlon noch einmal nach⸗ 

  

drücklichſt ihre jowohl grundſätzliche wie ſpezielle Kritik, die ſie 
auch den Krieg als unfähig erkennen ließ, dle politiſchen und 
wirtichaftlichen Probleme zu löſen, die ihn angedlich rechtfer⸗ 
tigen. Die Täuſchung hierüber kann nicht und darf nicht die 
Friedensverhandlungen hinauszögern. 

Die Fraklion konſtatiert, daß die Kammerreden dieſet 
letzten Seſſton vom ſozialiſtiſchen Friedens antrag 
beherrſcht waren, der zwar von vornherein abgelehnt, doch 
ſich fernerhin allen Reden, der Abgeordneten ſowohl wie der 
Regierung, aufdröngie bis zur ſchwer verſtändlichen Advents⸗ 
kede Sonninos, in ber die von den ſozialiſtiſchen Abgeordnelen 
aufrechterhaltene Theſe, daß Frledensanträge nicht vhne weite⸗ 
res abzulehnen ſelen, betont wurde. 

Die Fraktion ſetzt große Hoffnungen auf 
den in allen kriegführenden Ländern an⸗ 
wachſenden moraliſchen Druck der Maffen auf 
die Reglerunger, auf daß alle Kräfte der Einſicht. der 
Vernunft und Verſtändigung die Oberhand gewinnen und ins 

„Verk geſetzt werben. zu einem baldigen Ende des Konjlikts, 
das glelche⸗weiſe von allen Völkern erſehnt und erſtrebt wird, 
die Furchtbares an Ttauer, Zerſtörung und Kriegselend er⸗ 
litten und erleiden.“ 

Frirdensbeſtrebungen jetzt nicht nützlich. 
Aus dem Haag (Holland) wird gemeldet: Der Miniſter 

des Keutern hat auf eine Anfrage eines Mitgliedes der Zwei⸗ 
ten Kewmer geantwortet, daß die niederländiſche Reglerung 
keine Schritte zur Förberung des Friedens unternehmen werde, 
de ſie davon Überszeugt ſei, daß derarkige Schritte ihrerſeits 
unter den getzenwärtigen Umſtänden dem be⸗ 
abfichtigten Ziel nicht nützlich ſein würden. 

Zußland. 
— Dee Mosfaner Burreu. Bon der ruffiſchen Grenze wurde 

der „National⸗-Jeltung“ mithgeteilt: Wie nunmehr jeſtſteht, wurden 
disher in Moskau 525 Perſonen unter dem Berbacht der Teilnahme 
an den Strabenunruhen verhaftet. Täglich finden neue Verhafiungen 
ſtatt. In vielen öffentlnben Lokalen fanden Hausſuchungen ſtatt. 
Aus Amaß der Iwei-⸗Luge-Unruhen wurden inspeſamt 38 Lokale 
Seitlolſen. in denen geheme Berſammlungen 'efunden haben 
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—— bindung ſtehenden Vorfall unter Umhehung der Zenſm gebrocht 

  

lollan. Ruhkila Wjevomeeſti ertzielt eine Strafe von 3000 Rubei, 
rweii es einen Lurden Buriaht üver rimen mit bem Aufruhr in. Ver⸗ 

halle. Muiſter des Innern Protopopow traf in Mostau ein und 
lieh ſich elnen eingehenden mündlichen Vericht Üder dle Geſchehniſſe 
unterbreiten. Die Pollzel vervot eine geſchloſtene Berſammlung, in 
der der Dumaubgeordneie Mopltvy ſeinen Wählern einen Vorirag 
üdber die lehle Dumaſeſſion halten twollie. Da ſich Rovitom weigerte, 
iich dieſem Verbot zu kügen, kam es zu neuen Zufammenſtoßen 

zwiſchen Polizel und Verſammlungvteilnehmern. Nopikow reichte 
eins iclegraphiſche Beſchwerbe an die Regierung ein. Die Stimmung 

ain Moslau iſt ganz auderorbentlich dedrünt. Mostan war Imfolge 
Sperrt des Eiſenbahn⸗ und Brieſbeſtellverkehrs ſowit der telegtaphl⸗ 
ſchen und ꝛelephoniſchen Drröindunzen deel Tage von der Lanzen 
Außſenwelt abgeſchloſſen. — 

Aus dem dunkeln ußland. 
Die unlänglt gemeldele Ermordung bes ſeltſamen Mön⸗ 

ches Raſputin, 

  

   
   

    

   

KKglen haben ſoll, öffnet wieder einmol hene, Abgründe in 
R Siis dönen ciich der d. ell des Weltkrießs hervor⸗ 
brach. Rußlond iſt das Land der Deſpotie, gemildert durch 
Meuchelmord. Wenn die herrſchende Clique am Ende ihres 
Lateins iſt, dann hilft ein Bombenwurſ, eln Piſtolenſchuß oder 
eine Giftpilte über augenblickliche Schwierigkelten hinweg. Im 
ietzigen Kriege kämpft die herrſchende reaktionäre Sippe end⸗ 
gültig um Sein oder Nichiſein und wer ſich ihr in den Weg 
ſtellt, wird boſeitigt. So ſiel der Graf Witte, der als Wiſſender 
urch belzeiten vorausſah, welchem Schickfal Rußland in dieſem 
Kriege entgegenging. Auch der ſagenhaſte Wundermönch 
Raſputin, der natürlich nicht in einem Atemzuge mit Männern 
wie Witte genannt werden darf, iſt einem Mordanſchlage or⸗ 
logen, well er angeblich der Friedenspartei zunefgte und in⸗ 
folge ſeines Einfluffes beim Zaren det Paͤrtei der Kriegstrelber 
gefährlich erſchien, Wir ſprechen hier nur von den feudalen 
Oberſtrömungen und nicht was ſich im Blirgertum zu der Partei ber Krirg⸗treiber Sder -forlistzer zählt. Partet der treider oder fortſetzer zählt. 

Die Emordung Raſputins weiſt auf ein ſorgſam einge⸗ 
fädeltes Koniplott hin, dem er zum Opfer gefallen iſt. 

Raſputin, deſſen Friedensfreundlichkelt bekannt war, 
machie anläßlich der Friedensbewegung der letzten Wochen 
ſelnen Einfluß beim Zaren mit höchſter Antrengung geltend. 
Darauſhin ſind die zahlreichen Veratungen im zariſchen Haupt⸗ 

  

      
guartter zurückzulübren. Unter perſönlicher Umgehnng des Zaren Sildete fit Hgin loft, ansgehend ou dur Kaprt, Huarel ildete fiũ/ Kötnpiôtt, ausgehend von der Kaiferin⸗ 
Mutter und dem Fürften Juffupow⸗Lumarakow. ů 

Der Kaiſer iſt nach verbürgten Rachrichten auf die Nach⸗ 
richt von bem Attentat völlig zufammengebrochen nach Zars⸗ 
koje Selo zurückgekehrt. In Kreiſen des Miniſteriums herrſcht 
große Erregung. Die Täter ſinp allgemein betannt, doch 
keiner wagt ſie dem Zaren zu nennen. ů 

Nach einer Meldung des „Rußkoje Wolja“ haben ſechs 
Perſonen an dem Eſſen teilgenommen, zu dem der ermordete 
Raſputin geladen war. Kugeln verſchiedenen Kalibers wurden 
in den Wunden der Leiche gefunden. was darauf ſchließen 
läßt, daß ſich mehrere Perſonen an der Ermordung beteiligten. 
Es wyrde feſtgeſtellt, daß Raſputin zu fliehen verſuchte und 
daß die dritte Kugel ihn tötete. Die gerichtliche Verfolgung 
der ariſtokratiſchen Mörder wird eingeftellt werden, weill dle 
Tötung von Raſputin in Selbſtverteidigung ſtattgefunden haven 
ſoll. Die bisher verhafteten Perſonen wurden freigelaſſen 

Neuerdings wurde die Tötung des Mönchen beſtritt 
Doch ſcheint dieſe Ableugmeg untegründet zu ſein. 
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— Ueber die Bewilligung der Kiriegskredite durch die 
franzöſiſchen Soꝛzialiſten ſchrelbt die ſozialdemokratiſche 
„Berner Tagwacht“: Die franzöſtſchen Sozialpatrioten laſſen: 
die Masle vollends fallen. Während ſie urſprünglich ſtets den 
Anchein zu erwecken ſuchten, als ob ſie auf dem Boden des 
Sozialismus ſtänden, entpuppten ſte ſich dann im Verlaufe 
der Ereigniſſe immer mehr. Die Anne Lionsgelüſte 
in bezug auf Elſaß⸗Lothringen goſſen ſie in 
die heuchleriſche Formel von der Wiederher⸗ 
ſtellungdes Rechts. Während ſie gleichzeitig über Ver⸗ 
letzung der belgiſchen Neutralitzt ſchrien, unterſtü Bten 
ſie die Gewaltpolitlä gegen das neutrale 
Griechenland. Als Rußland ſeine Nläne auß dem Balkan 
bekanntgab und der Krieg zum erſtenmal auf ſeiten des Ver⸗ 
bandes als ein gewöhnlicher Raub⸗ und Eroberungskrieg ge⸗ 
kennzeichnet wurde, ſchwiegen ſie. Und nun geht es weiter 
in Text, von Stuſe zu Stufe ſteis tiefer und ausgeſchämter 
bis zur Rede von Renandel, die ein Muſter von ſchwatzhaften 
Vhraſen iſt und mit allerhand Mätchen die neue Bewilligung 
der Kriegskredite rechtfertigen foll. 

Italien 
— Ausweiſung des Geheimtämmerers des Pavſtes. asBer⸗ 

uner Tagebiatt“ meldet ause Lugand: Der aus Rom ausgewieſene 
Prälat Migre. Gerlach, der erſte Gehelmkämmerer des Papftes und 
nächſt dem Kardinalſt⸗ r das hervorragendſte i 
päpſtlichen Hoſſtaates, iſt gand angekommen. Die Entkernung 
von Getlach erfolgte auf drohende Prejflon der Ententediplomatie. 

Dlie „Germania“ in Verlin ſchreibt: Es handelt ſich um ein 
Borgehen der Entente, dos ſich durch keinen noch ſo beſcheidenen Be⸗ 
griff von Recht und Rechtsgeitung rechtſertigt. Mögen unſere Feinde 
noch ſo ſehr ſich demühen, die „deutſchen E aus der Um⸗ 
gebung des Helilgen Vaters zu entfernen, vas Ziel, den Heiligen 
Siuhi einſeitig einzunethmen, werden ſie niemals e, Die 
„Poſt“ ſchreibt: In jedem Fall halten wir dis Ausſicht für gering, 
daß der Vieroerband mit leinem Vorgehen Erfolg haben könnte, 
wenigſtens ſolange Dsnebikt den päpſtlichen Siuhl innt hat. 
In der „Kreuzzeitung“ heißt es: Was ſegen ble Katholiken der ganzen 
Welt zu dielem unerhörten Einſchreiten geger 
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der am Hoſe des Zaren großen Einfinß 

  
Sozlaldemokraliſche Ernährungsvorſchlaäße. ů    

          

   

  

ragen vor. W 
Antrag eingebracht mord. 

   jeriichen Fraklionen war ein 

ü 

r ſich dagegen wendet, daß 

  

kimkaufsgeſellſchaft der Gemelnbeverwaltung durch Beſchlag⸗· 
nahme in ben Arm fallen, und ſerner dagegen Proteſt erhebi, 
dah jetzt den Gemeinden der Abſchiuß von Lebensmittelantaufs⸗ 
vetträgen aujgagebrn wird, ohne daß dieſe eine folche Aufgabe 
unter den obwaltenhen Verhältniſfen löſen künnen. Die ſo⸗ 
AGaldemokratiſche Fraktion verlanzte umfaſfende Neugeſtaltung 
in ber Ernahruntgsfürjorge. Sie ſteilte dagu- folgende, fiar 
umſchriebene Richtlinten auf: 

ů „Zum Sweck elner gleichmäßigen Verſforgung mit Lebens⸗ mitteln in Stadt und Land iſt geſeblich feſtzulegen: 
Alle Verbsaucher, auch die Selbſtverſorger, haben nur auf bie gleiche Mengeé Nahrung⸗mittet Anſpauch. ſtufungen ſind nur pach Alrt und Dauer der Arbelt, nach Auter und Geßtendhetl⸗zufeand der Verbraucher HEü ů 
Die Zuflihrung ber Nahrungsmittel nach den Bedarfsgemein⸗ den iſt durch Bersinihung der Ergeußer örilichen Zwangsver⸗ bänden ſicherzuſtellen. Dieſe Verbön e ſind verp Lalh die von ihnen erzeugten Nahrungsmlitel nach Abzuͤg des gefetzlich uläffigen Eigenverbrauchs nür an bie Bedarſsgemeinden unter den vom Arlegsernährungsamt feſtzuſehenden Bedingungen zu liefern. Das Beich gilt dabel alo einheitliches Verſorgunasgeblet, das durch Ansſfuhrverbote einzeſner Landesteile oder Gemeinden nicht ge⸗ trennt merden Barf. 
Für alle Lebensmittel müſſen Ein. und Vertauf⸗ . iſe feftgeſetzi werden, bei denen der auch im Hrieden bliche hewinn nicht Do i 19 5 W0 

„Das Kriegsernährungsamt hat ein Wirtſchaftsſhſtem aufzu⸗ ltellen, das den Zwangsberbänden der Erzeu⸗ DenMinba ben ahrungs- und Futtermitteln und die Auſzucht von Vleh in Art und Umfang vorſchreibt“ 
In der Berhandiung wurde die ganze Miſere der Lebens⸗ 

mittelverſorgung gründtich beleuchtet, und man kann nicht 
ſagzen, daß Herr von Vatockt dabei gut abſchnitt. Aus der Rede 
des Oberbürgermeiſters Wermuth iſt erwähnenswert: Das 

  

   

  

Mitſel, die Lieferungsfreudſgkeit burch abermalige Erhöhung 
des Preiſes zu heben, hat ſich wiederholt als zu kurzſichtig er⸗ 
wieſen, als daß wir darauf unſere Hofßfnung ſetzen könnten. 
Es kann den Städtern nicht in den Simt kommen, dem Land⸗ 
wirt die Hllfe zu neiden, beren er zur Hebung ſeiner Produk⸗ 
tion bedarf. Aber dleſar Gedanke hat, nicht ohne Mikwirkung 
der behördlichen Organe, ſich mehr und mehr in manche!; 
Kreiſen der Oeffentlichkeit ausgebartt: man mülſſe, im die Pro⸗ 
duktion zu heben, die Produktionsſreubigkeit heben, und zwar 
dadurch, haß man burch fortwährende Preisſteigerungen einen 
erhöhten Anrelz auch nur zur Welterlleſerung gibt, und daß 
man den Selbſtverforgern den Selbſtverbrauch im höheren 
Maß als den Städtern geſtattel. Alſo bei den Stäbtern 
ſtrengſte Ratlon (Zuteilung), bei hen Landwirten Freiwillig⸗ 
keit und rigenes Ermeſſen. Das ka auf die Dauer um ſo 
weniger angehen, als ein freies Ermeſſen auf dem Lande 
ſchließlich auch eine Unterhöhlung der Regelmäßigkeit in den 
Städten bedeutet. Das bekannte Schreiben Hindenburgs hat 
leider bisher nur die Folge gehabl, freiwilllge Gaben zu er⸗ 
heben, was wieder eine neueUnſiche rheit für die Ver⸗ 
ſorgung der Städte bedeutet. Hier muß Uubedingt Wandel 
geſchafft werden: Die ſtärkere Erſaſſung der Vorräke aus dem 
Land und Hereinziehung der Ueberſchüſſe in die große allge⸗ 
meine Verteilung bleibt die wichtigſte, wenn auch ſchwierigſte 
Aufgabe des Ernährungspunktes. Eine bheſonbere Gefahr droht 
uns durch das Umſichgreiſen des Begrifſes „Schwerarbeiter“ 
und „Schwerſtarbeiter“. Für eine Stadt der ſchaffenden Arbeit 
paßt dieſe Unterſcheidung nicht. 

Die Worte des Berliner Oberdil 
Vertretern der 

   

  

  

         
  

rgermeiſters ſind den 
Landmiriſchaft beſonders ſchwer auf die Nerven 

Deutſchen Tageszeilung wird ihm darum 
gelefen. Die weiteren Verhandlungen des 

Berliner Stadtpariaments ſtanden im Zeichen der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Richtlinien. Dieſe und der blürgerliche Antrag wur⸗ 
den einſtimmig angenommen, 

       

Oberbürgertactter Wermuth für ftärkere Erfaſſung der Vorräte 
auf dem Lande. 

meiſter Wermuth empfing einen Vertreler 
dte korreſpondenz“ und äußerte ſich zu den 

denten v. Batockt gemachten Anregungen wie ‚o 
Er vor allen Dingen jellſtellen, daß es ihm ſer— 

eine Po gegen die Landiwartſchaft zu en und zwiſ 
Studt und Latid Fünſiliche Gegenſätze zu ſch. Ebenſo 
er aber daran feſthalten, daß tatfüchllich in den Ern 
rungsfragen rine ungleichmägige Verteilung zwiſchen GSladtund Land ſtatkfinde. Es bleibe ſchan 

Lei, daß tatſächlich jür den Städter ſtrengſte Ratlonierung ſtatt⸗ 
während bel der landwiriſchaftlichen Bevölletung alles in 

Ermeiſen und in den guten Willen geſlellt ſei. 
andle ſich ja im i en nicht darum, Klagen über die 

Mängel der Vergang, i- ütſtimmen, ſon 
lorge für die Zukunft zukreffen. r müſſe aber ge⸗ 
ſagt werden, daß es abſolut undenlbar ſei zu beſtreiten, daß nicht 
in à ig der Milchmengen innerhalb der kär 

r ſtattfinden fö Dieſe Maßhnahme ſei 
unbedingt notwen und es 'e t von der 5 
wielen werden, daß elwa die Städte nin ohne Unterſtütz 
Staatsbehörden untcreinander ein Wettrennen nach den 
Milchmengen beginnen ſollten. Gewiß könnte die großs 
Milchverſorgung durch de nittel von Lieferungsverl 
ſchehen, das dürfe man ſich aber nicht ſo denken, daß elwa die 
Städte mit den einzeinen Broduzenten vertzandein, ſondern es ſe 
notwendig. daß Vieſerungsbezirke, in möglichft engen lokalen Gr. 

: Anfammuung der koͤmmenden Mi 
daß diejen 5 
ieferung aufe 

ne dann auf dem 

Oberbürg— 
der „Deuiſchen 

vom hr. 
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5 zu 
S„Ser lokalen Berhältniſſe am 
len, wieviel Milch der einzelne 

üimenden der Lieferr 
überlaſſen, die 
beſten in der &. 
aulbr' 5 

    

notürlich die Frage der Produktionsſteigerung 
lehr ninder wichiig lei aber die ſtärkere Er⸗ 
tafſun orräte auſdem Lande und die unbeirrte 
Durchjührung eines gercchten Verteilungsſyſteins. Daß es nach 
dieſer Richtung noch ſlark hapere, ſollte zweckmäßigerweiſe auch 
vun landwittſchaftlicher Seite nicht boſtritten werden. Gerade die 
ſlatke Ausdehnung des iliegſtinen Bezuges von Lebensmitieln zus 
dem Lande nach der Stadt beweiſe am beſien, daß auf dem Lande 
noch ebensmitlelmengen vorhanden ſeien. die zum Beſten der LAil⸗ 
gemeinbeit noch nicht erjaßt worden ſind. 

darnn keltgehalten merden, daß bel dem neuten 
fauftollenden Ernähnungsplan die 

nicht ausgeſchaltet werde. Die 
un tiicht g. genug, a 

ie Ernäührung 
und zu regeln. 

iſt auf einen Mißſtand 

    

    

  

    

    

    
   

      
  

    
Der Verliner Oberbürgermeiſter 

Reichsorganiſation und Zentral⸗ leingegangen, den wir wiederholt erörtert haben. Es geht in 

  

   

   

    

   
    

   

  

    
  

der Lat nicht lünger ſo, daß den Stähten zu kna 
tlonen zügetellt werden, während das Land über 

vhσ Ka⸗ 
foplel. Vor⸗ 

röte verfligt, bat noch ein lliegaler Handel ſtattfinden kann. 
Oie Behörden haben bie 
ein Ende zu machen. 

5 
hHerr v. Balockt übet die Kornvoträte der Mittelmächte. 

Der Derliner Korreſpondent der „Aftonpoſten“ hatte eine 
längere Unterredung mii dem Chef des Kriegsernährungs⸗ 
amtes v. Batockt. Dleſer ſagte u. a., er hätte veben ausführ⸗ 
iiche Berichte iber die Kornvorräte in Rumänien 
empfangen. Es hätte ſich gezeigt, daß die rumäniſchen Korn⸗ 
mengen weit größer ſeien, als man gedacht hade. eher 
die Berhältniſſe in Heſterrelch und Ungarn ſagte Herr 
v. Batvcki: Die Meldung, welche die „Morning Poſt“ rurzlich 
über den Mangel in der Doppelmonarchie veröffentlicht hat, 
iſt völlig unwahr. Ich bin in der letzten Zeit in Wien und 
Budapeſt geweſen und habe perſönlich die Berhältniſſe ins 
Auhße gefaßt. In Ungarn ſind überhaupt keine Schwierigkeiten 

en, du das Fund mit Broikorn reis aus jet iſt. 
In Oeſterreich wird die letzte Kornernte ſich vielleicht als etwas 
tinzureichend erweiſen. Es war ſchon ein Ablhommen 
üiber die Ausfuhr von elnigen 100000 Ton⸗ 
nenaus Deutſchlanb getroffen, ſetzt aber bekommt 
Deſterreich ſeinen Anteil der Kornvorräte in Rumänien, und 
die Zufuhr aus Deutſchland wird deshalb nicht not⸗ 
wendig. Die Behaupiungen unferer Feinde, daß der Vrie⸗ 
densvorſchlag der Mittelmächte wehzen der devorſtehen⸗ 
den Hungeronot hervorgegangen lei, ind ebenſo un⸗ 
wahr wie alle anderen Gerüchte in den Zeitungen der Alllier⸗ 
ten. Wir haben keine Urſache dazu, die wahren Verhältniſſe 
unter den Stuhl zu ſtecken, und wir fürchten ebenſoweniß den 
Hungerfeldzug unſerer Feinde als ihre Waffen. 

Pflicht, dieſem Zuſtand ſchleunigſt 

        aupt teine Sch. 
  

  

  

— Arlegsprofite. Ein Bombengeſchäft haben die mit Heeres⸗ 
aulfträgen reichlich bedachten Wanderer⸗Werke in Chemnitz im 
Gelchäftsjahre 1915/16 gemacht. Der Abſchluß ergibt nach 
1 338 768,25 Mt. Abſchreibungen (i. B. 7531 188.907 Mt.) einen 
Reingewinn von 102s 513,13 Mk. (i. B. 3 240 912,6 Mt.), 
ber das Aktlenlapltat von 33 onen Mark alſo noch um 
Milllon Mark öberſteigt. Die Verwaltung ſchlägt unter anderem 
vor, der Kriegsgewinnſteuerſonderrücklage wieder 1000 000 Mt. gu⸗ 
zuführen und nach den ſatzungs und vertragsmähigen Tantiemen 
und den Gratifikationen eine Dividende von 25 Prozent (l. V. 20 
Vrozent) zu verteilen. Der verbleibende Reſt von 1 002 661,13 

02,36) Mt. ſoll auf neue Rechnung vorgetragen werden. 
Die Werke ſind zurzeit voll beſchäftigt. Um die künftigen immenſen 
Ghewinne nicht allzu deutlich in die Erſcheinung kreten zu laſſen, 
wurde eine Erhöhung des Aktienkapiials un 50 Prozent, alſo 
1750 000 Mk. beſchloſſen. Die neuen Aktien jind natürlich wie ge⸗ 
wöhnlich den bisherigen AÄktionären zu einem Vorzugsprelſe zu⸗ 
gänglich gemacht worden. 

  

   

  

— Ein Warenbekrug iſt hegen die Stabtgemeinde Neu⸗ 
Kölln verübt worden. Der Vorſteher der Abteilung für Leven 
wittelſachen erhielt von einem ihm geſchäftlich bekannten öſter⸗ 
reichiſchen Soldaten, namens Sch., ein Angebot von einem. 
Waggon Piockwurſt aus Holland, das ſpäter noch auf einen 
Waggon geräucherten Speck ausgedehnt wurde. Der Magi⸗ 
ſtratsbeamte kaufte beide Waggons, nachdem ſich Sch. noch 
auf Oberleutnant H. und Kaufmann R. berufen hatte. Die 
Waggons ſollten auf 2. rrachtbrlefel d zum Per 
fand fertig guf dem Bahnhof Aachen ſtehen. Als die Ankunjft 
ſich verzögerte, fragte der Käufer in Aachen an, wo nichts von 
ſolchen Waggons bekannt war. Der Vetrüger war nach Erhalt 
des fiaufpreiſes von 219 Oo0 Mf. verſchwunden. 

      

    

Danziger Nachrichten 
Jannugr 
Ian nuar. 

Der erſte Monat des Jahres verdankt ſeinen Namen dent 
doppelgeſichtigen Janus, dem Gotte des Anfangs, dem imn 
alten Rom nicht nur der erſte Monat des Kirchenſahres 
(Januarius), ſondern auch der Tagesanfang, die Monats⸗ 
erſten. alle Türen und Straßendurchgänge geweiht waren, 
Als kürzeſter Monat im Jahre wurde der Januar oder Jänner 
früher in Deutſchland „Harhnonat“ oder einſach „Winter⸗ 
monat“ genannt. Van jeher hat er, als der erſte ſeiner Brüder. 
im Volksglauben und in der Mythe eine nicht geringe ſymbo⸗ 
Üſche Vedeutung gehabt. Wie das Wetter des kommenden 
Jahres ſich geſtalten wird, wie Wachstum und Ernte, Vieh⸗ 
zucht und Handel ſich entwickeln werden, das alles glaubte man 
eyedem ausgowiſſen Anzeichen bereits im Januar vorherſagen 
zu können. Noch heute iſt er ein beſonders beliebter Monat 
für allerlei MWetterpropheten, die ſich bei der Ausübung ihrer 
Tätigkeit auf eite ganze Reite alter Sprüche berufen können. 
Sennenſchein am Neujahrstage kündet danach eine gute Vieb⸗ 
Weibe, dufür aber ein ſchlechtes Weinja Schecint die 
Sonne em 2., Jannar, ſo wird der Filch⸗ und Wildvogelbeſtand 
reich ſein. ſi i 
das ſich viele alte Volksbräüuche he 
reilich wird ſeibſt in dem lei 
Friedenszeiten mit dem D u 
'eiten ofſiziell einzuſetzen pfl⸗ 
laufen ſein. Auch der in etlichen rheiniſchen Gemeindener 
beſtehende Brauch. am 17. Januar das Feſt des be 
Antenius, des Virhpotrons, dadurch zu ſeis 
fleiſch als Opfer zum Altar gebracht und Pfarre 5 
dem Gottesdienſt unter die Armen verteilt , kuann im 
Jeichen der — Fleiſchkarte natürlich nicht aufrechterhalten 
werden. 

  

  

  

    

   
   

  

    

      

    

  

    

      

    

    

Profeſſor Dr. Paul Simfon ů 
iſt unerwartet in der Nacht vom 5. zinn 6. Somiar geſtorber 
Noch vor Vollendung 46. 
abberuſen. Er ſtarb an den Folzen einer Vlinddarmen 

‚g, die ion etwa eine Woche por 
Krankenhaus zu begoben 

das öffentliche Leben V 
ird. Er helaß eir Er    

    
   

  

   

      

      

   

  

   

  

beſahß eiß 

    
   

    

Danzigs Geichichtsſchreiber. Die D 
Danzigs, an der er ſeit Jahren arbeit tleidet unvollt 
geblieben. Seine zähe Arbeitskraßt Mee nte ſie nicht zurn 
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zum 10. Gebruar 
deim ſtelloertrerrnden Generul 
zu melden. 

in
 

Abſchlu brinden. Gerade di7 neuete Geſchichte der olten 
Hanlaſtadt ſeiner prünblichen Betrachtung u erhalten, wärr 
Wertboll geweſen. 
Euum Hauptwerk. pieli 
See 1-. * 

280 Soine liberalen Freunde hhätzten ihn ſo, 

  

   

  

Diadtverordneter. 
daß er bald Borſitzender der Frelen Verrinigi ng der Stiadt⸗ 
vrrordnetenverſammlung wurde, Seine markunle Perlönlich⸗ 
leit niachte ſich nuch in der kommunalen Tätipkeit ohne Ein. 
feit geil bemertbar. Im lethren Herdſt erfolßtt ſeine Wleder⸗ 
wohl als Studwtrordneter der zweiten Rlaſſe. 

Daterländiſcher Hllfsdienft. 
Uniers Nüit rt mehrere Bekannt⸗ 

niochunigen brs fteild den Gencralkommandos des 17. 
Armeetorps fber frriwillige Meldungen zum Baterländiſchen 
Hülfodienſt. Wir machen darauf beſonders nufmerkſam und 
erhithen, den Indalt genau zu beachten. 

Verfauf nach Neitogewicht. 
Die ganz ſelbſtverſtändliche Forderung, daß die Ver⸗ 

käuter das geforderte Gewicht einer Ware voll, ohne Rückſicht 
auf die Verpackung abgeben, wird ſehr häufig nicht erfüllt. 
Selbſt dos Vorſleheramt der Kaufmannſchaft ſpruach unlüngſt 
in eimem Girtactten aus. daß die Verpackung dem Gewicht der 

Bniere Seutißẽ 

  

       

  

   
  

  

Die Krankentaſſen ſelber 
daß die Mliglieder gerade während 
als möglich ernährt werden. Die dieſem Zweck dienende Auf⸗ 
beſſerung des Krantengeldes fördert daher auch den wohl⸗ 

* 

Pro Pfund erhöht. Dabei ordnete er ausbrüctlich zmm Schittz 
Per Käufer an, daßh die Härdler bar Einwidelpapiar nich! 
mitwieczen dürfen. Die Koſten der Verpackung muß der Händ ⸗· 
ler lelber tragen. Wer Papier uſw mitwiegt und als Ware 
begahlt nimmt. macht ſich der Höshſtpreisüberſchretzunz ſchuldig. 

Dleſe Anordnung beweiſt in welchem Umfange den 
Käufern heule ihr gutes 
nammen wird. Dieſe Schutzbeſtimmung iſt natürlich nicht auf 
ben Butterhandel beſchränkt. Stke gilt auch für alke 
anderen Waren. Höchſtpreisüberſchreinmmgen liegen ftets 
nuch dann vor, wenn für ondere Lebensmitel Papier mit⸗ 
gewogen wird und bezahlt werden mußt. 

Ariegsieiſungen der Kraukentaſſen. 
Die Einwirkungen des Krieges auf die Verteuerung der 

Lebenshaltung, machen ſich erheblich uuch bel den Leiſtungen 
   

      2 12 
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25 Eiten — Ssinen geringer 
k Wert al 

aher haben die Mitglleder das begreiflich 
  

Im Frieden bar⸗ 
Intereffe, die Erhöhung der baren Leiſtungen füir die Krank⸗ 
beit zu wünſchen. Dieſe Anſicht iſt aber durchaus nicht egviſtiſch. 

lind in erſter Linte daran interefſiert, 
einer Erkrankung ſo gut 

         

  

    

binzug dürfe. Die ſtärke Benachteili⸗ verſtanden der Aur dieſen Gründen haben D1 ſiße Verfahren zur Folze]mehrere K realſen lich zu einer Aufbeſſerung des Kranken⸗ haben muß nokurgemäß bei den jetzigen Weiſengeides entſchloſfen. Die große Ortskrankenkaſſe Leipzig ſenders n b Der Oberp nt hat un⸗ zahlt jedem erwerd jähigen Kranten, gleichviel welcher 

  

r Autter auf 2.63 Mark] 

  

ewilit und nach ihren kör · 
2 gerignet ſind, die betrefjenden 

ießenheiten zu Aberuehmen, werden hiermit aufgefordert. ſich bis 
917 freiwillig beim Artr'Uerie-Depot Danzig (ulcht 

lommunde) ſchriftlich oder mündlich 

  

     

   

  

   

   

  

Tart werden auch Rewerbungen weiblicher Pe-zonen eni⸗ 

eine andere 
zugen werden. 

54.7 
nabere Ausfunft.      

8. Januar 1817 
v. Seneralkommanbo XPII. A.-K. 

Vaterländiſcher Hilfsdienſt. 
des Ariegsa freiwilligen Neldung gemäß 

üsdienſt. 
Lotnmando belann: 

et werden rine Anzahl Bau⸗ 
Sautechniker und dergi. 
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urd nach ihren kör. 

  

    

  

    

    

  

  

  

Mmanbe XVII. A.-K. 3 

Va iſcher Hilfsdienſt. 

   

  

          

Lohnkloſſe er angeh     „für die Woche eine Teuerungszulage 

    

      
   

KOS 
x der Nafurfreunde 

bietet for ledermenn einen 

billigen und guten é        

  

    

  

   

Lesestoff 
Belchrend — IInterhallend ——    

  

  

     
    

  

  

Wöhrrnd des RKrtebes erhött jedes XiEIied 
bei dem Helblehrespreis von 

Rur PI S0 

sterke, reict üstrierte AAALEAS 
euie Bücher erster Schriflsieller ⸗           

    
See geldet Sei ader verlangen Sie Pre- 
Lexv. Frobedeſt dei lhrer Buchhardlurr 

cder der Cescköftsstelle des Kosmos, SrIgert 

Buckhandig. Voikswasht 
     

   

  

    

   
  

     
    

S. Senetalommande 17. A.⸗f. 
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Vaterländiſcher Hilfsdienſt. 
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M. 1 K. F. A. detreffend 
nd à Vroſpekt⸗ 

Ablieterung von an⸗ 
en Muſik⸗ 
rDrbnung, 

üind, iſt in 
jowie durch An⸗ 

   
     

Den 16. Januar 182 K 16 
Stelsertreiendes Geßereltommands XVII. Xrmerbörpz. 

Der kor:manbierende Generai. 
Die enseratyrr der Jeftungen Graudenz und Thorn. 

Die REAnAaken Ber Festungen Deszis. Sxles unsd Martendurg 
       

  

       

   
      
   

Derordaurg vom 11. 12. 1915 
nis von Sternſtoßfen und Se⸗ 

d die für der: Korpsbe zirt erlaffene 
9. 18 betreßend den F. lhr-Labenichluß 

   

  

     
      

8 rriet mit der Deröß⸗ Sung : 
Shorn, Calm, Marienbarg, 
12 8 

Stervertrerudes Hexeraiommunbs XVN. Armæekurps. 
Der kommanbierende Scners- 

4 Die Soustrßcvee der Jerangen Gra 235 Thors. 
* Die Aemanbanken der Seſtungen Daazig, Sut and Marienbexg. 

Geld für Einwickelmateriallen abge⸗ 

    

   
  

von 2 Mart.: Per gleiche Betrag wird auch Wö 
Pegahlt. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Halle o. 
zohlt jedem erwerbsunftzhigen Krunken und jeder MWöchnerln⸗ 
täglich einen Zuſchlag von 25 Pfennig. Für dieſen Zweck⸗ ſind 

geſtellt. Eine ähnliche Lantrunßszuluße hat die Ortskronken⸗ 

zohlt einen prozentualen Kriegszuſchlag zum Krankengelde. 
Die allgemeine Ortskrankenkaſſe Berlin hat einen anderen 
Weg zum Schuß der Krantken gegen die Folgen der verteuer⸗ 

ärzte führte zu dem Ergebnis, daß zahlreiche und namthafte 
geſumdheitliche Schädigungen der Mitglieder auf ungenügende 

der Kranken vermindere. Deshaib hat der Vorſtand be⸗ 
ſchloſſen: den Kranken, für die es die Kaſſenärzie empiehlen, 
auf Rechnung der Kaffe Mittageſſen aus öffentlichen Küchen 
2n bewilligen. — p 

Beide Weßze ſind zweckmäßts, un die Mitglieder gegen 
die ungünſtigen Folgen der Kriegseuerung zu ſchützen. Wenn 
viebe Kaſſen auch nicht in der Lage ſein werden, dieſe Wirkun⸗ 
gen voll aufzuheben, ſo kann ihr Eingreifen außerordentlich 
Gutes nützen. Es bleibt daher zu wünſchen, daß möglichſt 
viele Kaſſen dieſer Frage die ihr zukommende Bedeutung bei⸗ 
meſſen und ſich zu ühmichen Hilfsmaßnahmen entſchlleßen. 

    

  

  

  
Berantwortlicher Redakteur A. Bartel. Danzig. 

Verlag Voltswacht J. Gehl u. Co., Danzig 
Druck Nönlasberger Bolkszeitung., Gm b. 5. Köniasbern i. Ur. 

    

      

   
   

  

  

Wocheuſpielplan des Danziger Stodttheaters. 
Montag, den 15., Januar, 7½ Uhr: „Jugenb“ von Halbe, bei 

ermüßigten Rreiſen. 
Diendtag, den 15. Jaruar, 7%½ Uhr: „Oie luftigen Weiber 

von Winpſor“, Oper von Nicolak. 
Mittwoch, den 17,. Januar, nachm. 3 Uhr: „Wie Klein⸗Elſe das Chriſcrind fuchen ging“. — Adends 7 Uhr: 

„Carniens, Oper von Bizet. 
Demnerstag, den 18. Januar, 7½ Uhr: „Der Zigenner⸗ 

baron“. Operette von Strauiß. 
Coanabz den 19. Januar, 7½ Uhr: „Her ſelige Balduin“. 
Sonnabend, den 20. Januar, nachm. 3 Uhr:; 18 Serkudbert⸗, 

Abends 7/ Uhr: Außer Abonnement: Das Dreimäder 
haus. 

Sonutag, den 
Abends 

     
    

       
    21. Janunr, nachm. 3 Uhr: Kindervorſtelung 

„„ Uühr: „Ser Schmuck der Madonua“,     

  

Oper in 3 Akten von Woiff⸗Ferra 
————8..........—x 

Cchi — 3422 e- 

ganiasn Schnupftabaks⸗ 
Julius Gosda, nsg 
Danzig, &ce Hätergaſſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Fernſpr.2428 

  

     
  

Pityyen 

Jonòſchuhe 
‚ 2H1 Delligsten 

ü v ulins Preison. 
— * 

7 Goldstein 
Lendignree 4., guππισι de, Marvefbütr. 

Jeder lieſt in der 

— Alhovt 
Mublti, Pfennig- 

Vonmiers J0 Hücher! 
Die beſten Werte der modernen Literatur 

Buchhandlung Vollswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

jonſt dienſt. Valerländiſcher Hilfs 
Aufforderung des Kriegsamis zur freiwilligen Meldung 

gemäß § 7 Abj. 2 
des Gefebes über den Vaterländiſchen Hilfsdienſl. 
Hierzu gibt die Kommandantur der Feſtung Danzig bekannt: 
Hilfs dienſtpflichige Perſonen nachitehend bezeichneter Berufe 

werden bei militäriſchen Dienſtſtellen, welche der Kommandantur 
unterſtellt ſind, ſofort angeſtellt: 

Schreiber louch Maſchinenſchreiber), mit der Buchſübrung ver⸗ 
traute Kaukleute, Ordonnanzen lauch Radfahrer), Burſchen, Kutſcher, 

üchenperſonal, Bäcker, Fleiſcher, Schuhmacher, 
de, Huſſchmiede, Saitler, Sielimacher, Tiſchler. 

Kammerarbeiter, Aufſichtsperſonul in Lazaretten, 
Mechamiker, Kraftwagenführer, Motor⸗ 

Zeichner, Kriminalbeamte, ſowie gelernte 

  

  

   
       Sei 

Krankentpärter, Schloſſer, 
boctführe:, Schirrmeiſter, 
und ungelernte Arbeiter, 

jerner: 

Wächter für Magazine und Fabriken und Arreſtwärter. 
Hilsdienſtpflichtige, welche den aufgeführten Bedingungen ent⸗ 

prechen, werden h aufgefordert, ſich freiwillig unter Vorlage 
SISSSr iſſe perlönlich (möglichſt in den Vormittagsſtunden) 

'er Kommandantur in Panzig, Neugarten At. 7 II, 
lelbſtgeſchriebenen Lebenslauf vei 

  

     
   

  

Schreiber haben 
vorgzulegen. 

Beſtehende Verttäge dürfen nur rechtmäßig gelöſt werden. 
Auf 8 2 des Geſetzes Aber den Vaterländiſchen Hülksdienſt wird 

hingewielen. 8 
Danzig, den 11. J⸗nuar 1917. 

einen   Kommandantur der Fezung Danzig. 

zunächſt 60 000 Mark aus dem Reſervefonds zur Verfügung 

kaſte unſerer Nachbarſtadt Königsberg eingeführt. Sie 

    

    

ten Lebenshaltung gewählt. Eine Befragung ihrer Kaſſen“ 

Nadrung zurückzufthzen ſind, die auch die Widerſtandskraft 

   



S. Jahrgang 

     
  

  

VDanziger Nachrichten — 
Militäriſche Nekiamatlonen 

ben häufig noch immer nicht in der richtigen Weiſe an⸗ 
bracht. Im Intereſſe der Veteiligten erſucht uns deshalb 

dos ſtellvertretende Generalkommando des 17. Armeekorps um 
Abdruc der folgenden Juſchriſt. Wegen ihrer befönderen 
Wichtis keit empflellt es ſich, ſie aus zuſchneiden und 
aufzubewahren. 

Trotz mehrfacher Hinweiſe auf die Beſtimmung des 
Kriegsminiſteriums, d öů 

Geſtellungsbefehlen unzuläſſtg ſind, wiederholen ſich fortgeſetzt de amen . 

       
   

  

   

    

      

tereſſe aller Beteiligtef wird deshalb nochmals darauf hin⸗ 
gewieſen, daß diejenigeß zurückgeſteilten Wehrpflichtigen, welche 
aus wirxiſchaftlichen Cründen (G privater Art können 
keinesfalls berückſichtigt werden!) eine weitere Zurückſtellung 
beantragen, dies vor chlen Dingen rechtzeitig tun müſſen. Das 
ſtellvertretende Generskommando kann nach den ihm zuge⸗ 

Zukunft derartige zu ſpät eingereichte 
andern es muß 

nicht geſtellt 
zwingen, ein 

Hierbei wäre folgendes zu 

   

    

worben. Nur ein äu 
Reklamationsgeſuch 
beachten: 
I18. Der Antrag iſſ ſchriftlich — niemals mündlich! — zu 

ſtellen. Er ſollfnur das enthalten, was zur Klärung der 
Verhältniſſe untrläßlich iſt; alles unnötige Veiwerk laſſe 
man alſo beiſeiſe. Auch telephoniſche oder telegraphiſche 
Anfragen beimſſtellvertretenden Generalkommando oder 
Bezirtskommafds können, ohne den Dienftbe⸗ 
findlich zu ſtöſen, nicht berückſichtigt werden. 
Der Antrag iſſun den Zivilvorſitzenden der Erſatzkom⸗ 
miſſion zu richen. Werden die Geſuche an das ſtell⸗ 
vertretende eralkommando unmittelbar gerichtet, ſo 
iſt dumit ſtetseine Verzögerung von mehreren Tagen 
verbunden, dq das Generalkommando ſich immer erſt 
die Aeußeruntz und Stellungnahme der Zivilbehörden 
einholen m 
Iſt die Zurücſſtellung erfolgt, ſo ift damit keineswegs 
geſagt, daß Reklamierte bis zur Beendigung des 
Krieges zurücgeſtellt iſt. Sie wird ſtets nur bis zu 
einem beſtimmten Termin ausgeſprochen. Etwa vier 
Wochen vor Ablauf dieſer Friſt muß auf dem oben er⸗ 
wähnten Wegk ein neuer Antrag auf Zurückſtellung ge⸗ 
ſtellt werden. 

Bevor aber je 
er ſich klar darüber 
derartig zwingend i 
wiſſen vertreten kanf. 
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and ein Reklamationsgeſuch einreicht, ſoll 
erden, ob ſein Wunſch auf Zurückſtellung 

,„ daß er ihn überhaupt mit gutem Ge⸗ 
deder, der da reklamiert, bedenke, daß 

unter Umſtänden andere. die einer Zurückſtellung dringender 
bedürfen, henachteiliht werden könnten. Es frage ſich aber 
auch ein jeder, ob ef ſeinen Antrag mit ſeiner Verpflichtung 
dem Vaterlande gegchüber vereinbaren kann. Millionen deut⸗ 
ſcher Männer ſtehen ſan der Front, jeden Augenblick gewärtig, 
ihr Blut, ihr Leben für unſere Sache zu laſſen. Muß es da 
nicht für manch einen ein ſchmähliches Bewußtſein ſein, ſich 
Unter nichtigen Vortbänden dieſer heiligſten Pflicht entziehen 
zu wollen? Deshalb ſtelle ſich ein jeder, an den der Ruf ergeht. 

Beſchlagnahme uſw. von Proſpektpfe 
von Orgeln 

und freiwillige Ablieſerung von andere 
rn uſw. von Orgeln und ſonſtig 

    

    

    

   
Wunſch 

üdte bewohnten die früheren B 

der Beleidiger Hände g. 
ur arbeiteten! Daß ungezählte 

an graſiger Weide gemäſtet, 

blökend die Felder dur n. und herdenweiſe die Rinder, 

kehrend zum Stall, antrieben den abendlich ſchreitenden Wand'rer! 

„Daß ſie die Brache zur Saat umkehreten, wenn die Zilade, 

ruhende Hirten belauſchend, an Mittag, hoch in den Bäumen 

Zirpt vom ſchwanker Daß über die Waffen die Spinne 

ſtreckte das zarte G und es ſchwände der Name des Krieges“ 

Theokrit. 
(Drittes Jahrhundert vor Chriſto.) 

O daß wieder die Se 
ſo viel Städte zu Sch 
„Daß ſie in blühender Fl 
Tauſende doch der Se 

    

      
    

  

    

  

Danziger Stadttheater 
Gabrlel Schillings Flucht. 

Drama von Serhart Hauptmann. 

Es war ein ganzer Erfolg, dieſer zweite Hauptmann⸗ 
Abend. Mit einem Werke des Dichters, das zu den beſten 
gehört, die er geſchaffen. Vor eiwa einem Johrzehnt iſt es 
entſtanden, aber eine Scheu hielt Hauptmann davon ab. 

es damals der Oeffentlichkeit zu übergeben. Im Goeihe⸗ 
Theater zu Lauchſtedt fand dann im Sommer 1912 por einem 
intimen Kreiſe die Uraufführung ſtatt und weckte lebhafte Be⸗ 
geiſterung. Dieſer Erfolg blieb dem Werke treu bei den Auf⸗ 
führungen in einer Anßahl deuiſcher Städte. Auch bei der 
Erſtaufführung in Danzig. Zwar durchbrauſten nach Aktſchluß 
keine Beifallsſtäürme das Theater, ſolche Wirkung ſoll das Werk 
aber auch nicht ausüben. Nahm doch wohl jeder das Gefühl 
tragiſcher Stimmung mit. 

Aus dem Getümmel der Weltſtadt Berlin hat ſich der 
Maler Gabriel Schilling auf die einſame Oſtſeeinſel Fiſch⸗ 
meiſters Oye geflüchtet. Hier findet er zwei liebe Menſchen⸗ 
kinder, ſeinen Freund, den Vildhauer Profeſſor Mäurer, und 
deſſen Geliebte Lucie Heil, eine Violiniſtin. Schilling iſt als 
Menſch und Künſiler e ann. Zwei Frauen 
Räahmen von ihm Beſitz. Er ueheliches Weib, eine 

     

      

  

      

Reklamationen nach Zuſtellung von 

E en eimer Meldepſlicht eine freiciiltge Ablieferung, aber auch eine Beſchlagnahme, Enteigming und 
Ginglehung ullſtüändis aüs Zinn beſiebenden., ſtummen 
und ſprechenden Proſpektpfeifen, d. h. denjenigen zinnernen 
Orgelpfeiſen, die im Proſpekt einer Orgel — von außen ſicht⸗ 
bar — uUntergebracht find oder waren oder noch eingebautt 
werden ſollen, vorflehtt ů 

Allte näheren Einzelheiten ergeben ſich aus dem Wort⸗ 
laut der Bekanntmachung und den Ausführungsbeſtimmungen, 
welche die mit der Durchführung beauftragten Kommunal-⸗ 
behörden erlaſſen. 

    

    

    
    

der üblichen Weiſe durch 
AAEn- Lr- . 2 E: eeiherdem iſt 

g in den Regierungsamts⸗, 
in Kreisblüttern und öffentlichen Anſchlägen einzuſe hen. 

Betreffs der Erſatzfrage ſei erwähnt, daß bereits vor dem 
Kriege die durch die Bekanntmachungen betroffenen Orgel⸗ 
pfeifen durch das billigere, aber für den hier in Frage kom⸗ 
menden Zweck gleich gut brauchbare Zink erſetzt wurden. Ein 
großer Teil der Proſpektpfeifen iſt ſogar ohne weiteres ent⸗ 
behrlich, da die Orgeln auch dann benußbar bleiben, wenn dieſe 
Praſpektpfeifen ausgebaut und nicht ſogleich erſetzt werden. 

Auf beſonderen kunſtgewerblichen oder kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Wert, der durch beyördlich eingeſetzte Sachverſtändige 
e iſt, wird die erforderliche Rückſicht genommen 
werden. ů 

       

Schuhwert durch die Sladt. 
Trockene-und warme Füße ſind eine wichtige Vorbedin⸗ 

gung für die Erhaltung der Geſundheit. Das iſt beſonders jeßt 
von Bedeutung, wo jeder einzelne durch die Ernährungs⸗ 

emp⸗ ſchwierigteiten weniger widerſtandsfähig gegen Einflüſſe der 
Witterung iſt! Die Verſorgung der ärmeren Bevöllerung mit 
Schuhwerk wird daher als eine wichtige kommunalpolitiſche 
Aufgabe auch allgemein anerkannt, trotzdem ift es mit der 
Hilfe ſehr mangelhaft beſtellt. In Danzig wird unſeres 
Wiſſens nur bebürftigen Kriegerfamilien durch etwas billiger 
berechnete Reparatur von Schuhen geholfen. Die Fürſorge iſt 
alſo noch eine engbegrenzte. Beſondere Schwierigkeiten mögen 
auch in der Materialbeſchaffung liegen. Dieſe Schwierigkeiten 
müßten überwunden werden durch eine großzügig organiſierte 
Verteilung des Leders. Auch dieſe ſetzt wiederum die weit⸗ 
gehendſte Hilfe und Verbrauchsreglung der Gemeinden voraus. 

In großzügiger Weiſe will man in Verlin⸗Friedrichsfelde 
vorgehen. Die Stadtgemeinde beabſichtigt dort nämlich, ihren 
bedürftigen Einwohnern Leder unentgeltlich zu liefern. Der 
Bürgermeiſter der Gemeinde hat dieſen Plan in einer Ver⸗ 
ſammlung der Schuhmachermeiſter bereits mitgeteilt und die 
Bedingungen bekanntgegeben, unter denen die Gemeinde 
Sohlenleder überwieſen erhält. Es wird beabſichtigt, den be⸗ 
dürftigen Einwohnern der Gemeinde Sohlenleder unentgelt⸗ 
lich zu liefern und außerdem die Koſten der Beſohlung zu über⸗ 
nehmen. Minderbemittelte erhalten ebenfals Sohlenleder un⸗ 
entgeltlich; die Gemeinde zahlt ihnen auße em die Hülfte der 
Koſten des Beſohlens. Bei der großen geſundheitlichen Be⸗ 
deutung guten Schuhwerks, den hohen Preiſen für Leder 
und den pekuniären Schwierigkeiten ſo vieler Familien be⸗ 
deutet die Durchführung dieſes Planes ein anerkennenswertes 
ſoziales Werk. 

Verordnung über 7-Ahr-Ladenſchluß und Lichtreklame. 
Rachdem der Bundesrat die Verordnung vom 11. 12. 26 

(R. G. Bl. S. 1355) über die Erſparnis von Veleuchtungs⸗ 
mitteln und Brennſtoff erlaſſen hat, hat das Stellvertretende 

     G nmanda 17. Armeekorps die für ſeinen Deeeich er⸗ 
laſſenen Verordnung vom 30. 9. 16, betreffend den 7⸗Uhr⸗ 9 

    
   

  

kl he. n Sorgen des Alltags aufgehende Frau, und 
Hanna Clias, eine gebüttige Rufſin, genialen Geiſtes und 
dämoniſchen Charakters. ber hat iuing eiz 
terer losgeſagt. Freudig atmet ſein Freund Mäurer at 
ihm doch bes Freundes Geliebte immer verhaßt. Ein alter 
Wunſch des Vildhauers ſoll nun auch in Erfüllung gehen. 
Schilling will eine Reiſe nach dem ſonnigen Griechenland, den 
Slätten alter Kunſt, mitmachen. Da trifft Hannd Elias auf 
der Inſel ein, und bald liegt Schilling wieder in den Armen 
der Geliebten. Ein plötzlicher Krankheitsanfall wirft ihn jedoch 
nieder. Mäurer ruft einen alten Vekannten, den Arzt Dr. 
Rasmuſſen aus Be zur Hilfe. Dieſer kommt, begleitet von 
Schillings Gattin. Eine heftige Szene entſteht am Lager des 
Kranken zwiſchen beiden Frauen. Vergeblich ſind die Verſuche 
des Arztes, die raſenden Eiferfüchtigen zu beſchwichtigen. 
Schilling aber, zerrüttet an Körper und Geiſt, flieht heimlich 
ſein Krankenlager und eilt hinaus an das Meer. In den 
Wellen findet er ewigen Frieden. 

Direktor Schaper hatte eine ſtimmungsreiche Auf⸗ 
führung des Werkes herausgebracht, die voller Wirkung war. 
Eine ſeltene Ergriffenheit erfüllte das Publikum. Als Dar⸗ 
jteller der Titelrolle bot Alwin Henry wieder eine ſeiner 
beſten Leiſtungen. Sein Schilling war ganz der innerlich ge⸗ 
brochene, haltlos ſchwankende Charakter, deſſen Verhalten die 
Tragik der Ereigniſte heraufbeſchwört. Maria Vera war 
als Hanna Elias ein Weib ſchillernden Geiſtes, dämoniſchen 
Charakters und leidenſchaftlicher Liebe. Ein ſonnig⸗beiteres 
Künſtlerpaar waren Heinz Perino und Lizzi Caſtella 
als Profeſſor Mäurer und ſeine Freundin. Weniger notürlich 
erſchien der Schmerz der Gattin und ihre Eiferſucht in der Dar⸗ 
ſtellung Maria Buchholz'. Von den kleineren Rollen ſei 
noch lobend Leo Hubermann genannt, der als Tiichler⸗ 
meiſter Kühn eine prächtig gezeichnete Volkstype bot. 

Möge dies Hauptmann⸗Werk nicht das letzte ſein, das 
uns in dieſer Spielzeit geboten wurde. B⸗ elegenheit 
möchten wir den Wunſch ausſprechen, auch eines anderen neu⸗ 
zeitlichen Dichters zu gedenken, der a 
leßien 3 nicht zu Wort gekomm 
Anzengr. Andengr 
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ußg in] Ladenſchluß und die Lichtrekame aufgehoben 

      

  

     

   

  

     

Für den 
Korpsbereich ſind ſomit ausſchließlich die Beſtimmungen der 
Venannten Vundesratsverordnung maßgebend. Hiernach 
iſt ſede Art von Lichtreklame verboten. Als 
Lichtretlame gilt auch die Beleuchtung der Auffchriften von 
Namen, Firmen ufw. an Läden, Geſchäftshäuſern, Gaſtwirt⸗ 
ſchaften, Lichtſpiehüuſern und ſämtlichen Vergnügungsſtätten. 
Alle offenen Verkaufsſteilen ſind un 7 Uhr, Sonnabends um 
8 Uhr abends zu ſchließen. Ausgenommen ſind nur Apotheten 
und Verkaüfsſtellen, in denen der Verkäuf von 2 tiẽ 
oder von Zeihumgen als Haupterwerbszweig betri 

  

   

   

  

die vor 5 ſchauung 
vorbehalten ſchienen. Es ſind auch keineswegs nur f 
Tätigkeiten den Frauen eingeräumt, die ſie etwa irgendwie be⸗ 
vorzugen. Es gibt nicht bloß verhältnismaßig angenehme Ar⸗ 
beiten auf der Straßenbahn und im Eiſenbahnbetriebe, bei 
denen Frauen wirken. Die hieſige ftädtiſche Straßenreinigung 
beſchäftigt ſeit einiger Zeit ebenfalls Frauen und Mädchen. Sie 
begleiten, ganz wie die Männer, die Müllwagen. Sie ſäubern 
die Straße mit Schaufel und Beſen und tragen Miüllkäſten 
aus den ſern, um ſie in den Wagen zu entlesren. 
dieſe Arbeiten eiblichen Hilfskräfte ſtändig mit 
Kehricht und ſonſtigem Abfall in Berührung. Dadurch wird 
nicht nur Unſauberkeit verurſacht. Auch in geſundheitlicher 
Hinſicht können leicht Uebertragungen erfolgen. Irgend eine 
Schutzkleidung, die auch ihre Kleider ſchonen würde, tragen 
jedoch die bei dieſer Arbeit beſchäftigten Frauen nicht. Die 
Gründe, die für eine Schutzbekleidung gerade bei weiblichen 
Perſonen ſprechen, ſind ſo überzeugend, daß die Verwaltung 
der Straßenreinigung dieſer Frage bald nähertreten ſollte. 

  

Allle Alle 

  

   

Der Verkauf von Breitlingen 
iſt in dieſem Winter bisher in der Hauptſache auf dem Fiſch⸗ 
markt, ſpüter auch in den Vororten erfolgt. Der Mangel an⸗ 
derer Nahrungsmittel macht es begreiflich, daß die kleinen, 
angenehm ſchmeckenden Fiſche großen Zuſpruch finden. Dieſe 
Rotwendigkeit erklärt es aber nicht genügend, daß wegen des 
Kaufes auf dem Fiſchmarkt noch immer urtgemein große An⸗— 
ſammlungen ſtattfinde Dlie guten Ralſchläge, nach denen 
den Frauen empfohlen wird, nicht unnütz zu warten, können 
allein ihren Zweck nicht erfüllen. Das Vedürfnis iſt eben ſo 
groß, daß immer wieder neue Scharen Kaufluſtiger verſuchen. 
ob auch ſie das Glück haben, etwas von den Fiſchen zu er⸗ 
langen. Eine beſſere Regelung des Verkaufes hat auch Dr. 
Grünſpan in der Verſammlung des Kriegsausſchuſſes für Kon⸗ 
ſumentenintereſſen für notwendig erklärt und in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Es würe gut, wenn eine praktiſche Regelung recht bald 
erfolgen würde. Die vielen Stunden, die die Frauen und 
Kinder, auch nicht wenige alte Leute, jetzt ſtehen und warten 
müſſen, ſind für ſie weder angenehm noch geſundheitlich vor⸗ 
teilhaft. Ein anderer Umſtand wird vielfach bemüngelt und 
macht eine Aenderung wünſchenswert. Vor etwa einem Jahre 
wurde der Höchſtpreis für Breitlinge zunächſt auf 25 Pfg. und 
dann auf 15 Pfg. fürdas Pfund feſtgeſetzt. Jetzt müſſen 
für drei Pfund 1 Mark bezahlt werden. Es koſtet das Pfund 
aiſo mehr als doppelt ſoviel als vor einem Jahre! Dabei ſind 
inzwiſchen die Preiſe anderer Lebensmittel nicht unweſentlich⸗ 
geſtiegen. Dadurch iſt die Steigerung des Preiſes der Breit⸗ 
linge noch fühlbarer geworden. Gerade ein ſolches Volks⸗ 
nuhrungmittel ſollte mö ſi niedrig gehalten 
werden. Es verdient alſo die Frage ernſtliche Erwögung, ob 
der Preis nicht auch jetzt dem angenähert werden kann. der 
vor einem Jahre gegolten hat. 

  

  gmim Nreiie gehalten im Preiſe 2 
  

Kriegswucher in Aepfein. 

Trotz ihrer Sachverſtändigkeit, die ſo häufig den Käufern 
agenüber behauptet wird, ſcheinen Händter vielfach die ein⸗ 

ſten Unterſcheidn icht zu verſtehen. Veſonder⸗ wird 
e Erfahrung hier beim Kauf von Aepfein gemacht. Die 

Höchſtpreiſe unterſcheiden Folläpfel, die 122 Pig. pro Pfund 
koſten, und Wirtſchoftsäpfel, für die der Preis 17 Pfg. beträgt. 

    

     

  

   

      

Aepfel dieſer Art ſind aber ſeit Feſtſetzung der Höch iie ſo 
gut wir nicht mehr zu haben. D gibt es Tafſeläpfel, die      

ſchon ihrem Namen nach eine ausgewählt gute Sorte darſtellen 
ſollen. Für dieſe gibt es keine Höchſtpreiſe. Welcher Art dieſe 
neuen T   Tokeläpfel ſind, mußte am 27. Oktober ein Käufer bei 
der Händlerin Kuſchel kennen lernen. Er mußte für das 
Pfund 40 Pfg. bezahlen, obwohl es ſich um kleine unanſehn⸗ 

liche Frücyte handelte. die ſich wahrſcheiniich felbſt darüber 
gewundert haben, wie ſie zu dem ſtolzen Namen gekommen 
ſind. Die Händlerin hatte ſich wegen Ueberſchreitung der 
Höchfſtpreiſe vor dem Schöffengericht zu verantworten. Zu 
ihrer Entſchuldigung berief ſie ſich darauf, daß ſie dieſe Tafel⸗ 

el ſelbſt unter dieſer Bezeichnung für 20 bis 23 Pfg. pro 
Pfund gekauft habe. Gegen den Verkauf für 40 Pfg. habe 
auch die ſtädtiſche Auſſichtsdame nichts einzuwenden gehabt! 

Das Gericht verzichtet auf dieſe Entlaſtungszeugin. we⸗ ich 
über die Güte der Aepfel ſelbſt ein Urteil bilden könne. Es 

handele ſich um Fallobft, höchftens aber um Wirllchafts⸗ 
äpfel. Die Berufung der Angeklagten auf den Einkaufspreis 
komme gar nicht in Frage. Habe ſie wirklich den höheren Preis 
gezahlt, dann habde ſie auch ſchon beim Einkauf den Höchſtpreis 

in ſtrafbarer Weiſe überſchritten. Dann wäre auch die Preis· 

ſteigerung von 20 Pfg. im Einkauf bis 40 Peg. im Verkauf 

unberechtigt geweſen. Das Gericht ſprach ausdrücklich aus. daß 

das Publikum vor dem Kriegswucher wirkſam geſchützt werden 

müſſe. Es verurteilte die Angeklagte zu 100 Mark Geldſtrafe 

obwohl der Amtsanwalt nur ß5D0 Mark beantragt hatte. 

Danziger Milchnäte. 

Auch wir haben wied holl die Schwierigkeiten behandelt, 
n Milchlieferung nach Danzig er⸗ 

der etwa 75 000 Viter, die im Frieden täglich 

    

      
  

  

  
  

Danzig kamen, ſind es jetzt iwa nur noch 22 000 Liter. 
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Miilt beehenu 
ringlich auf dié Vermehrung d 

. „Kein Glickchen utzbaäre 
UIm Früpiabr 3.911 unbeſteslt jein.“ Der Ruf hat 
feins Wirkung nicht verjehit. Exerzierpiätze, Baugelinde und 
mutzbare Raſenflächen ſind unter hen Milug und Spatun 
nommen worden. Cartenbeſitzer kEaben Beeigvele Fläden fült 

wilrden maß⸗ die rühlahrsbeſtetlung vorbereitel. Magiſtrate und Lanbräte 
Hatberungen geſß ie aber die ſtarte und ge⸗ ſiud weiterhin bemüht, unbenutzte Flächen musfindig zu muchen, 

E. Hond. die in r nülr vendigen Welle aüngreile. Die um ſie dem Cemüſe⸗ oder Kartoffelandau zu erſchließen. Da 
Mengerpreiſe lehten , jetht in ber Wrene a frez Dongig aufmuß es auffallen, baß die im Danziger Gartenbauvereln zu⸗ 

jammengeichloſtenen Gärtner es für richtig halten, zu bremſen, 
ſtalt ſich an die Spihe zu ſtellen und die Führung zu über⸗ 
nehmen, Nach den Zeilungsberichten befürchten ſie eine 

der BDauptlielerant der Stadl. Schzädiauns für ibre Beirlebe und meilen auf ie Unperhält⸗ 
vor der Kraßc, ibre Ge“ mismäßig hohen Koſten der Wewirtichaſtung von Raſenflächen 

e Rlaubhaft nachwielen, daß bin Sie halten ibre Trelbhäuſer und Miſtbeete für die An⸗ 
Unen bleibenden 2 Mfg. ile nicht für geeignet und verlprech 

t auskommen. auf ſtart beſchattelen Raſeuſi üchen leinen 
„e Wott, das geßen die Ur⸗ Erfoig. — Daß ungeeignete Raſenflächen mit Gemüſe 

ang e hier ſpeziell in Frage kom⸗ bebant werden follen, iſt nirgends verlangt worden. Treib⸗ 
g geſchrieben und geſagt wird. bäuſer und Miſtberte, die früher Blumenkulturen gedient 

ilck richlet ſich, geben die Säuglinge. baben, ſind bereiks im vorigen Frühlahr vielfach mit gutem 
ken und die Alien. Miir bitterſte Cüipfin mgen Erfolge zur Gemüſezucht verwertet worden. Wenn die Gärt⸗ 
n, daß dieſe noch ner bei der Umſtellung ihrer Betriebe Opfer bringen müſſen, 

is kilen ſie dabei das Schickfol vieler anderer Berufe. die wiaig 
im höchſten vaterlöndiſchen Intereſle ſolche Oopfer auf ſich ge⸗ 

ů nommen boben. Auch die Koſten können Leine ausſchlaggebende 
rch die ſtädkriche Uebernohme d ferung, wie es Rolle ſpielen. wenn es gilt. dabei mitzuwirken, den Aus⸗ 
taßtrurs im Eljas lüngt: getan. bat ver verden. Die hungerungsplan der Feinde zuſchanden zu machen. Deshalb 
nzitzet Zeitung behaupzet auch. daß die 2 ejeranten die rdeini es grboten, daß die Gärmer ihre Anſicht noch einmal 

Lietzli“e Berpflichtung, die am l. Aug vthtende nashprüſen. Sie gehören als Führer an die Spiße der Be⸗ 
Mil. Hlieierung kortzuſetzen, in o? dene, Mißucht des 

cht erfüllten. Beſchwerden und Anzeigen b⸗ Eben umeiſt 
bue Eriolg! In de Arxtitel wor uuch die Ver 
eE Mücuna uns ömer Danz 

egung ein⸗ 
die Vetrich 
Danziger Veieng, daß dieß⸗ 
ich eniicheidend ieien Aandere 6 

b Auf alle 
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des Geſehes 

  

rdie erſtrebte Ausdehnung ver Obſt⸗ und Gemülſe⸗ 
ernte gibt die Landwirtſchaftskammer in Danzig folgende 
Fingerzeige: 

Alles Obſt⸗ und Gemüſeland muß über Winter vor⸗ 
bereitet werden. Visherige Raſenflächen, die im nächſten 

nre Gemüje oder Kartoſieln tragen ſoüen, ſind ſo bald als 
tef umzuftürzen. Wo das Gras zwiſchen Obſibuumen 

nicht dringend zur Weide gehraucht wird. iſt es ebenfalls, 
wenn auch nur ſlach umzugraben; denn die Böume auf ge⸗ 
an Meee Voden m gsben weit beſſere Erträge, als ſolche, die 

e ng einer ſogenannten Baum⸗ 
Lämne nicht. Alles gegrabene oder 

ung rauh liegen und wird 
„beijonders Obſtland und 

müſe tragen ſollen. 
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vnapp und tetter i 
le eine Gorter        

    

   

   

  

    

kaben im 
Bei einer 

  

   

   

  

   

Lich 

   

   
        

geürt behruünde 
nur ein 

bekämpft 
der müßi 

  

würde. 

für die B⸗ 
nicht dio 

und den 
ſcheinun 
Schulgeld 

Ein 

ſtimmt, d 
waiſen 

  

  

is ift jedenfalls bemerkenswert. Stadts⸗ 

  

Mlen wilů 
Sie 

Schuljuſchllſſe. bbe. 
Die Inboder der privaten mittleren Mädchenſchulen Er ren 

hielten his jetzt von der Studt einen iähelichen Zuſchuß vo⸗ 
46 300 Mark. Sie wünſchten, die Erhöhung des Vetrages um 
5100 Mark, wodurch ſich die ſtädtiſche Zuwendung auf jähr⸗ 
lich 21 400 Mart erhöht. Die neue Forderung wurde dadurch 

t, daß dieſe pridbaien Schulen den Lehrerinnen jetzt 
Anfangsgehalt von 880 Mark geben, das auf 1200 

Mere erhshr worden ſall. Die Erhöhunz bes Schuigeides um 
1 Nartk pro Monat genüge zur Deckung der Mehrkoſten 
nicht, weshalb eben die Stadk die Zugahlung übernehmen 
lolle. Die Stadtverordnetenverſammlung bewilligte die For⸗ 
derung ohne Widerſpruch. Dieſe einſtinunige 
befremdet uicht bloß, weil gerade dieler Zuſchuß früher ſtar 

  

worden iſt. Man erinnert ſich auch hierbel beſonders 
gen Forderung, die der Magiſtrat im Novemher für 

die Gewährung von Schulfrühſtück für arme Kinder geſtellt 
hat. Für 6000 bedürftige Kinder forderte er nur 9500 Mark. 
Sanitätsrat Dr, Lievin wie 
richtungskoften 6000 Mark, für jedes Kind alſo nur 1 Mark, 
übrig blieben. Dafür ſollte 4 Monate lang täglich ein Teller 

»ppe gegeben werden, der dann noch nicht 1 Pfennig koſten 

   nath, daß nach Abzug der Ein⸗ 

Schließlich bewilligten die Stadtverordneten für die 
Frübſtücksvertellung 15 000 Mark. Uns ſcheint nicht nur dle 
Frühſtücksverteilung, landern darüber hinaus die Schul⸗ 
peiſung der Volksſchüler viel notwendiger als Zuſchüſſe 

eſitzer privater Schulen. Will man dieſen nicht ſchon 
bisherigen Zuſchüſſe kürzen, jo hätte man ſie auch 

nicht erhöhen dürfen. Mindeſtens ſollte das Mißverhältnis 
zwiſchen den Aufwendungen der Stadt für die ärmſten Kinder 

neu bewilligten Zuſchüſſen nicht ſo ſtart in die Er⸗ 
treten. — Der Magiſtrat beantragte ſerner, das 
für die ſtädtiſchen Mittelſchulen um 2 Mark monat⸗ 

lich zu erhöhen. Die Verfammlung ſtimmite einem Antrage 
Brunhen u, der die Erhöhung für die Einheimiſchen nur 
auf 1 Mark, für Auswärtige jedoch auf 2 Mark feſtſetzt. 

EE 56 0 Mark-Süüſtung. 
Danziger Bürger, der nicht genannt ſein will, hai 

der Stadt einen Betrag von 50 000 Mark übergeben und be⸗ 
aß dieſe Summe zu einer Stiftung als Kriegs⸗ 
üpende verwendet werden ſoll. 

  

Zu 
äußert ſic 
wie folgt: 

Die 
Schweine 

unſtelle d 
können. iſt 

f0r0 

   

Vollmaft 

zeitig abzugeben, daß ſie vielmehr mit 

Stellen. w— 
gonnen wo 

ů 4. Dieſes V 
Seaten für Tageꝛ 

   

  

Aus Weſtprenßen 
Sicherung der Schweincaufzuchl. 

dieſer für unſere Ernährung lehr wichtigen Frage 
h der Regierungspräſident in einem Rundſchreiben 

Tatfache, daß es nicht nötig iſt, ſchlachtunreife 
lediglich wegen uigels an Futterkartoffeln vor ⸗ 

ben als Grundfutter 
er Kartoffeln mit Erfolg weiter gefüttert werden 

ſt namentlich bei kleineren Landwirten und an ſolchen 
erſt wührend des Krieges die Schweinemaſt be⸗ 

iſt, noch immer nicht genügend bekannt. 
ung des Herrn Miniſters für Landwirk⸗ 
alb quf die M hin, Schweine mit 

    

  

  

       
    
    

        

   

  

    

    

   

    

muß mitverfu tert werden. Dies 
Kartoffeldämpfung gegenüber, wo man 

immer weglaufen Kartoffeln und 
cht i nſer. 

    

5 bis 1 Kilo⸗ 
es zu einem 

Fiſchmehl, Ka⸗ 
uU zwei Dritteln aus Ge⸗ 

t oder Aleie dann erzielt man beſtimmt höchſte 
„Halſo am Anfang Zunchme von 500 Gramm, 
der Maſt von 700 da mehr 

eſchrot und kein 
ägung, dann iſt es ratſam, die 

tten zu zerlegen, und zwar: 
ch er vier bis fünf Monaten. Man 

en mit Kles oder 0 aller Art, und zwar auf 
etwa n 5 Kiogramm Heu. letzteres 

bder als Schröt. Es ent t ſich, das Heu mit 
n zu dämpfen. Es m monatliche Zunahmen 

12 Kilogramm für das Stück erzielt werden Nur 

     

  

   

  

    

   

    

    

    

  

      
        
   

    

   
          

   

      

    

    
   

    

  

wenn dies nicht erreicht wird, lege man geringe Mengen Ge 
Eoder Kleie zu. 

b) So vorbrreitete Schweine werden in dreimonatlicher 
ſchlachtrelf. Dieſe Deſtaht aus einem Beifutter von 

17⁸ Kilegramm Getreideiche oi oder Kleie, wozu gedämpfte 
ereicht werden. Kleeblätter, die 

49 Prozent 
ſind ein vollwertiger Erſatz 

  

fär Kieie 
   

      

   
mit Getreideſchrot allein, 

⸗ Be utter, zu betreiben, weil ſie zur 

    
  

europũiiſchen 
reytags 

      

bleker Aöſtimmung Eunnen verſchied⸗märtig 
fein. Dos Ergebni 

Schade iſt ſoguſagen der ſtarke Mann der Stadtverordneten⸗ 
* verſemiülüung Er⸗ mücht ſeinett hroßen Einfluß beſonders in 

elner Richtung geltend, die von⸗ Der ſogialen Betätigung der 
Stadt nichts 
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